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Napoleon III. 


I. 


Die Nemeſis. 
Juni 1867. Kurz vor der Erſchießung des Kaiſers 
Max von Mexico. 


Geſchmückk hat er zum köſtlichen der Feſte 

Sein Baus aus ungezählter Sıhäke Born. 

Bon allen Zonen biefef er das Beſte 

Und ſelber geht er hin und her und grüßf die Gäſte — 
Da neigt ſich alles, wie vorm Windeshauch das Korn. 


D Majeſtäf! Rein menſchlich Aug’ erfchaufe 

Je To viel Pracht, von ſo viel Licht erhellt; 

Zum Ohre dringen lieblich ſüße Taufe. 

Pb Recht es war, ob Unrecht, was den Thron ihm baute — 
Es neigen lich vor ihm die Großen dieſer Welt. 


Ihm aber iſt nicht wohl in dieſem Glanze, 

Im bunten Schwarm, den er zuſammenrief; 

Er mag nichts ſchauen mehr vom Mahl und Tanze, 

Fahl dünkt das Gold ihm, maff die Perlen, früb das Ganze — 
Bin geht er, wo er einſam if, und alhmek kief. 


„weh!“ — ruft er aus — „fahr hin, Apotheose! 
Berflucht der eitle Stern, der mich betrog! 

D kfrübſtes, jammervollſtes aller Toofe! 

Das ilt die Frucht, die mir gebracht die dunkle Role, 
Die Role von Puebla, die ich ſelber zog.“ 


Er ſprichl's— vorm Phr klingl's ihm wie Todesröcheln. 
Still! Still! — und wieder ſchwankt er in den Saal. 

Die Berren blicken Holz, die Damen fächeln, 

Lei gehen Diener, Kerzen funkeln, Lippen lächeln — 
Macht! D Glück! — Bedenk' ſich, wer da hal die Wahl! 


* 


II. 


Yenfeifs des Rheins. 
Mai 1869. 


Von der Tiberfag allem Feuerherde, 
Wo einſt die Gluth hellauf zum Bimmel lohte, 
Daß von dem Schein erleuchtet ward die Erde; — 


Woher die Völker einſt gewohnt die rothe 
Perkünderin der Freiheit ſich zu holen, 
Die Flamme, die Thron und Altar bedrohte: — 


Da Jah man nichts als Aſche nur und Kohlen! 
Darunler aber hielt lich ſtill verborgen 
Ein Funke noch und glühte fork verſtohlen. 


Der Cäſar ahnt’ es wohl: in bangen Sorgen 
Saß oftmals er und konn? nicht Ruhe finden, 
Indeß es Abend ward und wieder Morgen. 


Pb auch darüber Jahre mochten ſchwinden. 
Beimliches Feuer läßt [ich verhehlen; 
Jett zuckt es auf und ſucht ſich Skoff zum Zünden. 


Der Kailer hört ein Kniſtern in den Sälen, 
Ein unheimlicher Dunſt erfüllt die Zimmer 
Und das Gebälke fängt ſchon an zu ſchwelen. 


Schon ſieht er wie es ſchlimmer wird und ſchlimmer 
Und finnk auf Mittel, die Gefahr zu bannen, 
Eh der Palaſtf ſfürzt über ihm in Trümmer. 


Er ſteht und ſinnt und kann ſich nicht ermannen — 
Und als er endlich doch lich muß entkſchließen, 
Wählt er das alte Mittel der Tyrannen: — 


Er läßt ein Pelfaß in die Flammen gießen. 


III. 


Aus Frankreich. 
Januar 1870. Nach der Erſchießung Boirs 
durch den Prinzen Peter Bonaparte. 


Bom Land jenſeits des Rheins, das Troſt und Plage 
Den andern Pölkern iſt, vom Land der Franken 
Ram Kunde blufger Thak, mit frechem Schlage 
Anfallend die verſöhnlichen Gedanken. 

Blut floß — die Tuff erſchüttert 
Der Rache wilder Schrei. Des Chrones Schwanken 
Fühlt unter ſich der bleiche Mann und ziktert. 


Das ilt das Loos des Schlechten, daß das Schlechte 

Sich an ihn hängk und hemmt fein belſres Streben. 

Gern möcht er Freundſchaft ſchließen mit dem Rechte, 

Doch flieht das Recht vor ihm zurück mit Beben. 
Der Weg iſt ihm verboken, 

Der aufwärts führk zum Guten und ins Leben; 

Sein warten nur der Richter und die Todten. 


Denn nicht auslöſchen kann er das Bergangne, 
Bereuend ſelbſt und beſſere That verheißend. 
Geſpenſt'ge Band greift ihm ins angefangne 
Geweb' hinein, das Fadenwerk zerreißend. 

Um ihn bleibf’s kodk und öde! 
Ein Beuchler ſcheink er eis mit Worten gleißend, 
In keiner Bruſt ſchlägk Wurzel leine Rede. 


Ja, wenn er endlich weil’ und milde handelt, 
Damit er böſes Tagwerk gut beſchließe: 
Urplötzlich auf dem Pfade, den er wandelt, 
Wälzt ſich Entſetzliches ihm vor die Führe. 

Zurück prallt er erschrocken, 
Als ob der Chor der grauſen Drei ihn grüße, 
Die Schlangen fragen auf dem Baupf ſtatt Lochen. 


Wer zieht das Mihtraun groß und füllt den Röcher 

Der Bosheit an und lehrt fie ſich verſtecken? 

Wer kräufelt Wuthgift in der Freude Becher? 

Wer ſät die Saat des Aufruhrs und der Schrecken? 
Die Band iſt's des Tyrannen! 

Den Geiſt, den er nermellen wagt zu wecken, 

Des Bölen Geilt kann er nicht wieder bannen. 


Weh, wenn der Bimmel noch mit ſpätem Strahle 
Das Baupf des längſt verfallnen Frevlers kräfe! 
Willkür trank gierig aus gefüllter Schale. 

Mag fie nun koſten auch die bittre Befe. 

Was kommt, ruht noch verborgen; — 
Doch ſchaurig-kühl weht es mir um die Schläfe, 
Als nahte ſchon mit leiſem Schritt der Morgen. 
* 
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Penedelli in Ems. 
Juli 1870. 


Auf offnem Plak fraf er den König an 

Erheiſchend Garankien auf der Stelle? 

Wie? war es möglich? — Bält' der feine Mann 

Wohl gar beraufiht ſich an der, Buben-uelle?““ 
12 
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Des Rheines Antwort. 


Juli 1870. 


Sagk, was iſt los? Was für ein folles Spiel 

Treibt in Paris der alte Bexenmeiſter? 

Sind denn die Tage wirklich ſchon To ſchwül, 

Wirkk ſchon der Bundsſtern auf der Menſchen Geifter? 


Was fällt ihm ein? Was hebt der alte Mann 

Auf uns das Corps der Srlaven, die uns neiden? 
So fällt ein Thier des Nachts den Wandrer an — 
Wolf oder Bund? Bald wird man's unkerſcheiden. 


) Buben⸗Quelle in Ems. 


Pas Kriegsgeheule des gedungnen Packs 
Erfüllt mit Unruh Frankreichs Metropole. 
Stracks Iosgelalfen find die Caſſagnars — 
Blut und Abfynih! iſt dieſer Art Parole. 


Im Tollhausftil wirft ſchon Beld Girardin 
Uns übern Rhein mit Schlägen in den Rücken. 
Gewiß des Sieges wünſchk ſchon der Gamin 
Das ungeduld' ge Rheinland zu beglücken. 


Der Weltwind krägt bis hin zum Pater Rhein 
Die frechen Worte der Tanaliſch-CTollen. 
Er hört ihr Toben wohl und hört ihr Schrein. 
Doch ruhig läßt er ſeine Wogen rollen. 


„Ja, kläng' aus Deufſchland [old ein Uebermutkh, 
Dann würd' ich zittern und das RAergſte denken, 
Dann glaubt ich wohl, daß bald aus meiner Fluth 
Die Feinde wieder ihre Rolle kränken. 


Blind iſt das Glück — wem es die Palme reicht, 
Wer weiß es vor dem Endlpruch der Kanone? 
Was kommen mag, wir bleiben ungebeugtk;— 
Doch Einer ſpielt mit Angſt um leine Krone. 


Ihr Drohn hat noch kein Leid mir angekhan, 

Das Berz in meiner Bruſt iſt ohne Bangen, 

Und wenn fie mord- und beukegierig nahn, 

Dann werd' ich ſie, wie ſich's gebührt, empfangen.“ 


RN 


die Brüder. 
Eine deutſche Mär. 


Lebken zwei Brüder im deuffchen Reich, 

Wie ſie geheißen, ich Tag’ es euch gleich. 
War der Jüngere ein fröhliches Blut, 
Treuherzig, bieder, voll feurigem Muth, 
Warmen Gemüthes, das übervoll 

Liebend und zürnend überquoll: 

Träumeriſch oft und voll Schwärmerei, 

Auch etwas ſenkimenkal dabei; 

Tiebfe mit ungebundenem Sinn 

Frei und behaglich zu leben hin. 

Leicht auch ſchlug ihm das Leben ein; 

Tag doch im Keller manch Fälllein Wein, 
Sah er doch käglich, vergnüglich im Stillen, 
Truhen und Scheuern ſich mehren und füllen, 
Alſo, voll könenden Sanges die Seele, 
Blühender Wange und durſtiger Kehle, 
Feind alles Druckes und bindenden Zwanges 
Schritt er dahin aufrechten Ganges. 

Batfe für Wahrheit, Freiheit und Recht 
Wacker geſtanden in manchen Gefecht. 

Aber dem Aelteren von den Zwei'n 

Schlug nicht ſo leicht das Leben ein; 

Bafte in harter Schule und Zucht 

Mühſam erungen des Lebens Frucht; 

Batte im Kampf um der Mukker Berd 

Früh ſchon den Arm mik dem Schwerte bewehrt: 
Bärkere Scholle [paltef ſein Pflug, 


Die ihm kärgere Ernte krug. 

War drum kein Wunder, daß feine Nrk 
Rauher und härter geſchmiedek ward, 
Daß ſein Weſen ſtrenger und ſpröde, 
Kühler der Sinn und herber die Rede, 
Elwas ſpöktiſch und fürlauf gar, 

Ihm noch von Baufe geblieben war, 
Daß ihm, erprobter Kraft bewußt, 
Trohiger ſchlug das Berz in der Bruſt; 
Schlug es doch dienſt- und pflichkbereit, 
Ppferfreudig dem Ganzen geweiht. 
Wahrlich ein fürnehmes, edles Paar. 
Wie kein zweites zu finden war; 

Aber in thörichfem Bruderſtreit 


Schon von den Tagen der Jugend enkzweit, 


Wußte Keiner zu Jagen mehr, 

Mas des Zwiſtes Urſach' wär', 
Aber Störer mik arger Rede, 

Tiſtige Vachbarn ſchürken die Fehde, 
Bis aus Mißgunſt und Eifersucht 
Aufgewachſen ſo giftige Frucht; 

Bis des Einen Blicke und Mienen 
Zu verletzen den Andern [chienen; 
Bis des Andern Skimme ſchon 
Jenem erklang wie Spoff und Bohn; 
Bis fie der Muffer ſelbſt vergaßen, 
Der fie einſt koſend zu Füßen ſaßen, 
Die in bifferem Gram und Teid 

Sah auf der Söhne khörichten Streit. 


Aber unfer der Schweſtern Schar, 
Die mit ihnen erwachſen war, 
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Tiebfen fie beide vor Allem eine; 

Wohnte da draußen fern am Rheine. 
Menn ihr Name nur erklang, 

Tönte es ihnen wie Feligelang, 

Wie aus lonniger Unabenzeik 

Beller Sonnkagsglocken Geläuf; 

Zogen, wie Duft der Rebenblüthe, 
Schauer der Kindheit durch ihr Gemükhe; 
Märchenzauber ſüß und bang 

Wob ſich um ihres Namens Klang. 
Plößlich erkönkten vom grünen Rhein 
Klagerufe und Bilfeſchrei'n; 

Bittere Kunde, daß lie in Both, 

Daß ihre Fluren vom Feinde bedrohf, 
Der ihre Kinder, der ihren Berd 

Wolle vernichten mit Flamme und Schwerk! 


Als der Ruf zu den Brüdern gedrungen. 
War der Erſte vom Pfühle gelprungen, 
Fuhr der andere empor vom Mahl, 
Gürtefe um die Lende den Stahl. 

Griff zum Schilde mit könendem Schalle, 
Trat gewappnef hervor aus der Balle. 
Aber ſieh an des Bauſes Schwelle 

Sah er den Bruder, in gleicher Schnelle 
Skahlgerüſtet zum Kampf ſich bereiten; 
Mußte an ihm vorüberſchreiten. 

Als fie nun voreinander fanden, 

Auge in Auge ſich wiederfanden, 

Auf ihren Wangen die gleiche Glufh, 
Gleich entſchlolſen, mit Guk und Blut 


& 
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Einzuſtehn für der Schweſter Ehre, 
Siehe! da klang in der Band die Wehre! 
Wieder erwachte in ihrem Innern 

Altes Gedenken, Jugenderinnern; 
Wieder im Einklang der Jugend ſchmolz 
Thörichter Groll und falſcher Stolz; 
Meberguellend das Berz bis zum Rand, 
Reichten fie ſtumm ſich die Bruderhand: 
Fühlten da plößlich zauberhaft 

Sich durchdrungen von Rieſenkraft; 
Traten, des lang entbehrfen Glüchs 
Doppelt ſelig, verklärten Blicks 

Bor ihre Mutter Band in Band. 


Was ſie im frohen Berzen empfand, 


Fragt nicht! Sie ſprach nur wenige Worte, 
Teitete ie bis an die Pforte, 

Zeigte hinaus nach Wellen gewandt, 
Sprach und drückte jedem die Band: 
„Ziehel zum Kampf jekf einig hinaus! 
Bauet dann einig dem Frieden das Baus.“ 


* 
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Einem Deulſchen Fürſlen. 


Wir geizen nicht mik unſ'rem Lobe 
Dem Fürſten, der nun [elbff beſtand 
Die große Deulſche „Reingold-Probe“ 
Der Treue für ſein Vaterland. 


Er gab zuerff die Marſchbefehle 

Und ſchwankke keinen Augenblick. 

Sein Work klang jeder Deulſchen Seele 

Mie unſ'rer „Zuͤkunfk“ Felt-„Mulik!“ 
2 


SER 


Sculbe beim Abmarsch 
. feiner Jungen. 


Aujuft zieht und mil lem zieht! 
Des is frrilich reichlich; 

Aber Plle, des Iemüth 

Mache mich nicht weichlich! 


Bon's Jeſicht die Schürze jleich, 
Und den Iram bezwungen! 

Mach' mich nicht die Rieke weich 
Und die beeden Jungen! 


Bole mich den Abfıhiedsfrunk 

Für die ollen Schelme, 

Und denn mik Bejeiſterung 
Aufjeſtülpt die Belme! 


Scharlachberjer! ſchenkek ein! 
Kräftig anjeklungen! b 
Dies Jewächs vom Pater Rhein 
Schüht mich, warkre Jungen! 


Schenkt ihr ihnen reinen Wein, 
Sei es jründlich heufe! 

Laßt es Schreckenberjer fein 
Bon der Feuerſeite! 
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Aber, Bengels krinkt mich doch! 
Schnell noch eene Tlaſche! 

Juſte, fterke jedem doch 

Gene in die Tafıhe! 


Reenen Droppen laßk mich drinn, 
Skärkel Berz und Biere, 

Und denn wie der Sturmwind rin 
Mang die Berrn Bephyre! 


Und nu, Kinder, zieht mit Joktk! 
Burrah, drauf! und jründlich 
Kühner Mul und kecker Spott 
Macht unüberwindlich! 


Drauf! zum Beil des Paterlands! 
Unter unfere Tinden 

Boff' ich euch im Siejeskranz 
Pder — nich zu finden! 


RR 
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Grwarfung. 
Augult 1870. 


Jeßt lebt nur, wer die Waffen krägt, 

Der Schlacht, dem Sieg, dem Tod enkgegen, 
Nur wer ſein Selbſt kann in die Schale legen 
In dieſer Zeit, die Sturmeswehn bewegt. 


Wer ferne fleht und afhemlos 

Enkgegenhorcht der nächſten Kunde 

Wie bringt er hin die unheimliche Stunde, 
Eh’ es herabflammf aus der Wolken Schooß? 


Gedanken gehn verſuchend aus: 

Es ſchwankt der Boden auf und nieder 

Bon ihrem Schritt; voll Grauen fliehn fie wieder 
Beim in des Berzens engumſchloßnes Baus. 


D Bimmel, ende dieſe Pein, 

Die unerträglich hark gefangen 

Die Berzen hält in Sorg' und Qual und Bangen! 

Was ſchlägt und krifft, das wird zu fragen ſein. 
I; 
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Feld- und Zündͤnadel-Neime 
des Gefteilen Müller. 


1. 


Schwinden der Mettigkeit 
auf dem Marſch. 


Wenn Soldat ins Feld marſchirk, 

Iſt er lieblich ausſtaffirk: 

Kinn raſirk und Baar gekämmf, _ 

Knöpfe blank, ſchneeweiß das Bemd. 

Auf dem Marſche, ach wie bald 

Schwindel Schönheit und Geſtalt! 

Zwei, drei Nächt' im Dreck rampirk: 

'n ganze Zeug iſt ruinirk. 

Stellt' man ſo dem Schah ſich dar, 

Rief er wohl: „U off bewahr!“ 

Abers' Berz if immer blank, 

Felt der Blick und ſtolz der Gang. 

wild und drohend fiehf man aus, 

Und der Franzmann flieht mik Graus. 
1 
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II. 
Tanktiſches. 
So marſchirt man kreuz und quer 
Binfer dem Napolium her, 
Immer vorwärks, Mann an Mann, 


Moltke mit der Kart voran. 
Wenn's dann in die Gegend geht, 


Wo kein Buhn mehr Deukſch verſteht, 


Tangt man ſein Franzöſich raus, 
Vin und pain, das reicht ſchon aus. 
Few’r verlangt man als du feu, 
Und ein Kuß der heißt baiser. 


III. 


Das gestörte Abkochen. 


Jedes Berz voll Wonne pocht, 
Wenn es heißk: 's wird abgekocht! 
Schnell mit's Fleiſch in'n Keßel rin! 
Goff ſei Dank, ſchon brodelt's drin. 
Kaum kochk's auf zum erſten Mal, 
Geht Icon los ein Mordſkandal. 
Ganzes Corps wird alarmirk, 

Eins, zwei, drei! wird abmarſchirk. 


Was noch geht, das würgk man rein 
(Soll nicht ſehr bekömmlich ſein.) 

Dann mit Herger und mit Wuth 

Bauf man auf die Deubelsbrut. 

Turko wird geparkt von Schreck, 

AU fein Ahalfepot wirft er weg, 

Und geſchlagen mit Burrah 

Wird der Feind. Virkoria! 


IV. 


Wie es iſt, wenn man nach dem 
Pommern in ein Quartier kommt. 


In das Dörfchen kommt man rein, 
Fragt ſogleich nach Bier und Wein. 
Altes Weib, allein im Baus, 
Drückk ſich ganz verſtändlich aus, 
Zeigt auf leere Fälfer hin: 

Bier nix drin und da nix drin! 
Vicht ein Tröpfchen mehr — voila! 
Pommer war vorher [ıhon da. 


Magen iſt vollſtändig leer, 

Wenn doch was zu eſſen wär'! 

Kein Stück Brok mehr in dem Spind, 
Vicht die kleinſte Räſerind'. 

Reltſtes Buhn längſt mallarrirt, 

Kat und Rah ſchon friraſſirk. 

Vichts zu beißen fern und nah 
Pommer war vorher ſchon da. 
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Schleicht man aufs Karkoffelfeld, 
Forfchend, wie ſich's da verhält, 
Buddelt hier und buddelt dorf: 
Schwerebrett! 's iſt alles fort. 
Wenn da doch noch Eine wär'! 
Aber nein, nicht Eine mehr! 

Bun, erklärlich iſt es ja: 
Pommer war vorher ſchon da. 


5 
Wenn die Feldpoſt ankommt. 


Kommt die Feldpoſt ancarrjolt, 

Die die Briefe bringt und holt; 
Jeder denkt: jet krieg’ ich ein'n, 
Pder's ſchlag der Donner drein! 
IF dann wirklich einer da, 

Ruft man lauf: Burrah! hurrah! 
Mukter ſchreibt: „Im ganzen Reid) 
Sammelt man, mein Jung, für euch. 
Ermeler und Prätorius 
Spendefen im Ueberfluß, 

Und Cigarrn habt ihr gewiß 

Mehr im Feld, als nöthig is.“ 
Donnerwekter Parapluie! 

Flucht man wild Wo [ind denn die? 
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VI. 
Wie ich zum Dichten kam. 


In dem Biwak ſchrieb ich das; 
Wind war bös und Regen naß. 
Balten nichts zu rauchen mehr, 

An die Füße fror uns ſehr. 
Bungrig war'n wir allgeſammt, 
Und der Durſt war ganz verdammt, 


Kuffıhke von der Compagnie 
Lehrte mir die Poeſte. 

Dieſe iſt ſeikldem mein CTroſt, 
Wenn es um mich brüllt und folk. 
Todesmukhig halt' ich Stand. 
Pivaf hoch das Paterland! 


* 


Berlin nach dem erſlen Siege. 
Auguſt 1870. 


Unkern Linden welch Gekümmel, 
Welch Gedräng' an Kramlers Eck! 
Und hinein in das Gekümmel 
Stüry auch ich mich kühn und keck. 
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‘ Menfchen halten ſich umſchlungen, 
Bon Begeiſterung gepackt; 
„Wacht am Rhein“ wird Hack gefungen, 
Bie und da bereits geflaggf. 


An den Titfaßſäulen ſteht es, 

Und der Bürger lieſt's mit Wonn'. 
Das Gefühl wird ein erhöhtes, 
Und auch ich bin voll davon. 


Exfrabläfter beuf ein dummer 
Junge um geringen Preis, 

Und ich kauf mir eine Nummer, 
Findend drin, was ich ſchon weiß. 


Pafrivffihe Greiſe eilen 

Dach des Bieres nächſtem Baus; 
Zwiſchen zwei und drei zuweilen 
Taumeln ſie berauſcht heraus. 


Und ich ſucht' in dem Gedrange 
Einen Freund, den ich auch fand. 
Keiner frug den andern lange 
Alles ſagt' ein Druck der Band. 


. 


Todernde Begeiſtrungsflammen 
Schlugen auf in unfrer Bruſt, 

ö Und wir blieben lang zuſammen — 
? Mie noch oftmals im Auguſt. 
5 


i * 


Das neutrale England. 
7. Auguſt 1870. 


Motto: „Zwei Seelen wohnen, ach! in meiner Bruſt““ 
John Bull. 


„Ein Schrei des Abſcheu's geht durch die Nationen, 
Wuth und Entkrüſtung füllt das Anſelland —“ 
„Braucht ihr zufällig noch Patronen, 
Ich liefre fie laut Preis courant.“ 


„Rein ſchwärzeres Verbrechen Jah die Erde, 

Ehrlofere Gewalkthat Jah fie nie—“ 
„Borfrefflic; eignen meine Pferde 
Sich für die leichte Cavallerie.“ 


„Die Preſſe Englands grollt wie Meeresbrandung. 
Und Parlament und Polk ruft laut zur Thak—“ 
„Sandſäcke für die Küllenlandung 
Sind auf Beſtellung [eis parat.“ 


„Kurzum, verfallen ſind ſie unſrem Balle, 

Verfallen lind die Frevler Englands Fluch —“ 
„Enkrüſtet aber rüſte ich per Casse 
Und per comptant ihr Beer mit neuem Tuch.“ 


„So meine Wünſche, meine Friedensmühen 

Gerecht verkheilend, bleibe ich neukral.“ 
„Deulſchland beziehe bill'ge Sympathien. 
Und Frankreich kheures Kriegesmaterial!“ 


L. 


* 


Anſere Mainbrücke. 
Auguſt 1870. 


Das war zu Wörth der heiße Tag, 
Als wir die Bluffchlacht ſchlugen, 
Wie krachte von ihrem Donnerſchlag 
Das Kaiſerreich aus den Fugen! 
Das war zu Wörth der heiße Tag 
Die Böhen waren erlfürmet, 

Auf blutiger, glühender Baide lag 
Des Todes Saat gethürmek: 


Und drunten im Grund, am einſamen Tann, 
Wo roth die Wellen heut rauſchen, 

Da hob ſich empor ein gefallener Mann, 

Den Donnern des Sieges zu lauſchen. 

Und neben ihm hob ſich ein Andrer empor, 
Die Rechte gepreßt auf die Wunde, 

Mit brechendem Aug’ und mit lechzendem Phr 
Einſog er die jubelnde Kunde. 


24 


Der Erſte ein Preuße vom nordiſchen Strand. 
Vom Bairiſchen Bochland der Zweite, 

Sie waren gefallen am waldigen Rand 

Bier lagen ſie Seite an Seite! 

„Gerächt und gerektek das Pakerland, 

Der Räuber zu Boden gerungen!“ 

Und ſelig umklammerk ſich Band und Band 
Und halten ſich glühend umſchlungen. 


Birforia! klangs— mit flüchtigem Roth 

Auf’s Veue die Wangen ſich färben: 

Willkommen nun, heiliger Schlachtenkod! 

Das nenn’ ich ein ſeliges Sterben! 

Und der Preuße: „Gokt ſegn' euch die Waffenthat! 
Beuf zahltet ihr heim in Treuen 

Den angelonnenen deukſchen Berrafh 

Dem Franken, ihr bairiſchen Teuen!“ 


Und der Baier darauf: „Geſchmiedek in Eins 
Sind heute im Feuer wir worden 

Beuf ward fie geſchlagen die Brücke des Mains, 
Geſchlagen von Süden nach Norden! 

Und wie wir hier ſterbend zum Bunde die Band, 
Zum Schwure der Treue erfallen, 

Sp reichen die Rechte ſich Tand und Land, 

Im Tode fie nimmer zu lallen!“— — 


Und als nun erglommen um Felfen und Wald 
Des Abendroths glühende Brände, 

Da ruhten die Tapfern friedlich und kalt, 

Im Tod noch verkeffei die Bände. 


ei Na ur A he ed ee re ne sie 
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Doch wir hörten den Schwur, und wir halten ihn euch, 
Bei dem rinnenden Herzblut im Sande! 

Und die Kunde vom wiedererſtandenen Reich, 
Sie donn're von Lande zu Lande! — 


* 


In Feindesland. 
1870.) 


Unglücklich Tand, darüber hin 

Der Krieg geht ſchwer mit ehrnem Schritt! 
Er ſchlägt den Wald, verfengf die Saat, 
Frißt's Korn auf und die Scheune mit. 


Er kommt ins Dorf, das Dorf iſt leer, 
Enfflohn ſind, die dorf warm gewohnt,; 
Er geht und wirft ins Dorf hinein 
Die Fackel, die kein Bültchen ſchont. 


Der Friedhofszaun hält ihn nicht ab, 
Er bricht ihn durch mik grimmer Wufh, 
Auf Gräbern kobk der blut'ge Kampf, 
Grabblumen find beſprengk mit Blut. 


Er geht durchs Tand, und hinker ihm 
Troſtlos verödef liegt die Flur. 

Wie hinterm Pflug der Rabe geht, 
So folgt das Elend [einer Spur. 
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D deulſcher Mann in Feindesland, 
Erbarmen wohn' in deiner Bruſt! 
Des Berzens Ehre mach' dich feſt, 
Wenn dich verſucht unrechte Tuff. 


Ein Büter ſteht bei fremdem Guk, 

Der ſchreibt ſich, was du miknimmſt, auf, 
Er geht dir uach und hält dir's vor, 

So lang du lebſt — verlaß dich drauf. 


Sieht auch kein richtend Auge zu, 
Vicht bleibt verborgen, was geſchieht. 
Der Bimmel wölbk lich über dir, 
Der auch auf deine Beimath ſieht. 


Denk deiner Lieben in der Fern, 
Die mahnen dich an Ehr' und Pflicht; 
Sie halten Bänd' und Bändchen vor: 
D thu nichts Böſes, khu es nicht! 


Thu's nicht! Chu's nicht! So bringſt du rein 
Dein Berz zurück und unbefleckk, i 
Und Friede wohnt in deiner Bruſt, 

Iſt auch dein Kleid mik Blut bedeckt. 


Unglücklich Land, darüber hin 

Der Krieg geht und des Siegers Beer! 
D deuffcher Mann in Feindesland, 

Bör' auf dein Berz, wahr' deine Ehr'! 


* 


27 


Das Fied von der Erbswurſl. 
= Auguſt 1870. 


Bon der Erbswurſt laßt uns fingen, 
Ihr des Lobes Worte weihn; 
Donnernd Toll das Tied erklingen 
In das wälſche Land hinein. 
Schwein und Erbfe, freu verbunden, 
Brüder, welche Belle-Alliante! 
Dieſe zwei, die ſich gefunden, 


Sei'n die Belden des Gelangs! 
Denn von den Scharen, den ſtreitbar bewehrten, 
j Berrlich begeiſterten, erbswurſtgenährken, 


Wird überwunden im Fluge La France. 


Beil der Erbs, die übern Acker 

Ihre edlen Glieder ſtreckk! 

Beil dem Schwein, das ſich Jo wacker 

Bährt und fo vorkrefflich ſchmeckt! 

Und vor allen Dingen lebe, 

Der das Elwas ſich erdacht, 

Das die Erbswurſt, gleich der Bebe, 

Schmückt mit ew'ger Jugend Pracht 
Dem es die ſiegenden Deutſchen verdanken, 
Daß in dem Tande der windigen Franken 
Bahrhafte Speiſe ſie kräftigt zur Schlacht. 


Und ich ſeh' es zubereiten, 

Mas der Grünberg klug erſann: 

Edeln Specks unzähl'ge Seiten 

Schleppt der Mägde Schwarm heran. 

Und die Erbſe ſeh' ich mahlen 

Mit der Kraft des rauhen Steins; 

In der Kelfel ehrnen Schalen 

Werden faufend Erbfen Eins. 
Und in den Erbsbrei, den brodelnden, [chüften 
Jauchzende Köche, zu Würfeln zerſchnitten, 
Schinken und Speck des verdienstvollen Schweins. 


Vollgeſtopft und zugebunden 

If der Darm, die Wurſt iſt da! 

Mag ſie wohl dem Krieger munden, 

Der ſie ſchlachtet mit Burrah! 

Und man packt ſie ſcharenweiſe 

In der Kilte hölzern Baus; 

So vollendet fie die Reife 

weit in Feindesland hinaus. 
Lächelnd enkſteigt fie den bergenden Kiſten, 
Infanteriften und Cavalleriſten 
Bebſt Kanonieren einladend zum Schmaus. 


In dem wilden Kriegeskanze 

Folgt die Wurſt des Siegers Bahn; 
Mit der Erbsmwurff auf der Tanze 

Kühn voran ſprengk der Ulan. 
Tranzmann, beug dich unfern Braven, 
Ob du auch ingrimmig murrſt! 

Vicht mehr werden deine Zuaven 
Löſchen ihren Rachedurfkt. 


Ziffert ihr Franzen! ſchon nahn wir der Seine, 
Schon vor Paris ſtehn Germaniens Söhne, 
Trefflich geſtärkt durch germaniſche Wurf. 


Straß burg. 
1 


Auguſt 1870. 


Straßburg, du Skadk am Rheine. 
Wie lang' lagſt du im Bann! 
Du Munderſchöne, du Feine, 
Dein Ehrentag bricht an. 


Dem Reich warſt du enfrilfen 
Durch Argliſt und Verrath; 
Es mahnt uns das Gewiſſen. 
Zu fühnen die ſchnöde Chat. 


Du ſfandſt im Wittwenſchleier 
Beftübf und ungeehrk; 

Jeht kommt ein alter Freier, 
Der wirbt dich mit dem Schwerk. 
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Er wird dich wohl erwerben 
Mit ſeiner kapfern Band, 

Und müßt' auch roth ſich färben 
Dein Schleier und dein Gewand. 


Er kommt, um dich zu minnen 
Mit ſcharſem Schwerkes reich; 
Er wird dich wiedergewinnen 
Dem neuerſtandenen Reich. 


Dann wirſt in neuem Glanze 

Du ſtrahlend wieder ſein 

Eine Blume in dem Kranze 

Der deuffihen Städt’ am Rhein 


II. 


Mai 1877. 


Der einstmals fie gewonnen 
Mit viel Arbeit und Müh, 
Im Glam der Maienſonnen 
Begrüßt er in Frieden ſie. 


Sie macht’ ihm viel zu ſchaffen, 
Sie hat ſich wacher gewehrk; 
Er mußte mit den Waffen 

Sie werben, mil dem Schwert. 


— 
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Doch ſtolze Jungfraun wollen 
Vicht anders geworben fein; 
Und iſt vorüber das Grollen, 
So geben lie ſich darein. 


Und als er war vom Throne 
Gekommen, um fie zu ſehn, 

Bat ſie ihre Mauerkrone 
Durchflochten mik Blumen ſchön. 


Des Maien grüne Reifer 

Bat fie zum Schmuck verwandt: 
Es iſt doch ein deuffiher Kaifer, 
Der kommt mir in das Tand. 


Bach wildem Waffentanze 

IPs doch nicht übel, zu ſein 

Eine Blume in dem Kranze 

Der Deutſchen Städt am Rhein. 


＋. 


* 
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Feld. und Zündnadel-Aeime 
des Hefreifen Müller. 


Zweite Reihe. 


Dom Nachtlager im Regen. 


Abends ruft der Pffizier: 
„Rinder, half! Bier bleiben wir. 
Richt't euch ein, fo gut ihr könnt!“ 
Donnerwachsſtockelement! 
Ringsherum iſt alles öd', 

Bon Behauſung nicht die Red’, 
Vicht'n Bett da, nicht'n Brett, 
Daß man was zum Zudeck hätt'. 
Brokſack und Cigarrnkaſch' leer, 
Und dabei gießk's immer mehr. 
Rieke, auch in ſolcher Nacht 
Bab ich oft an dich gedacht 

Und im Traum bei dir geſehn 
Brafkartoffeln, braun und ſchön. 


II. 


Frankreichs Berrſcherfamilie 
Was man ſo auf dem Marſch davon hört. 


In dem Frankreich hat bisher 
Schlimm gehauff der Empereur. 
Empereur ſoll leidend ſein, 

Uebel, heißt es, fihf im Bein. 

Raucht viel, braucht viel, redt viel Blech 
Nimbus ſchon ſo ziemlich weg. 
Imprafriß auch nicht beliebt, 

Weil ſie ſich dem Puß ergiebt. 
Aronenſohn nichk viel verſprich.— 
Schwacher Kopp und blöd Geficht. 
Prinz Napoleon nicht weit her! 
Baſenfuß und Voyageur. 

Peter, Mordprinz mordend ſchmauchk— 
Sonſt'ger Anhang gar nichts kaugt. 


III. 
Vom Franzmann und der Franzfrau. 


Tranzmann iſt meiſt anspruchslos, 
Raucht ein klein Cigärrchen bloß. 
Soll im Eſſen eklig ſein, 

Frißt dem Froſch fein Binkerbein. 
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Steckt in Bolzſchuh, ſäuft Abſynth, 
Spricht Franzöſ'ſch bereits als Rind. 
Franyfrau kommt nur ſelten vor, 
Kuckt manchmal ums Scheunenthor. 
Was ſich zeigt, iſt ältere Bex, 

Sieht man ſie, ſo kneift man ex. 
Junges Weibsvolk all entwilcht, 

Zu pouffiren giebt es niſcht— 

Vicht ein Mädel nah und fern! 
Rieke, das hörſt du wohl gern? 


IV. 


Wie der Ulan eine Stadt erobert. 


Meiſtens iſt Ulan zu drein, 

Wenn er in die Stadt rückt ein. 
Sprengf ſogleich vor'n Maire fein Baus, 
Macht Getöf und ruft ihn 'raus. 
„Augenblicks rapitulirt, 

Pder's Belt wird bombardirk!“ 

Maire von drinnen ruft: „Gleich, gleich!“ 
Kommf heraus, bringt kodkenbleich 
Alle Schlülfel von der Stadt 

Bis auf den, der'n Knüppel hat. 
Berrſcht Ulan drauf in der Stadf, 
Raucht und krinkk und ißt ſich Jaft. 


Sprengt dann fork in ſcharfem Ritt, 
Und die Schlüſſel nimmt er mit. 
Andern Tags kommt Anfankrie, 
Nichts zu thun mehr finden ſte. 
Können ſpar'n die Munition 
Stadt erobert geſtern ſchon. 
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Dom unverhofften Weinkeller. 


Erbswurft hebt des Kriegers Muth, 
Doch zuviel iſt auch nicht gut. 
Beute Wurſt und morgen Wurſt 
Mehrt den fo ſchon ſtarken Durf. 
Welch ein Glück, wenn im Buarfier 
Man auf einmal ſtößk auf Bier, 
Pder'n Keller findt mit Wein! 
Ganze Compagnie ſtürzt rein. 

Wie Geheimraths friſch und froh 
Schwelgkt Soldat mal in Bordeaux. 
Manchmal iſt Schampanjer mang, 
Auch ein gar nicht übler Trank! 
Reicht beinah an Weißbier an, 
Wenn man das nicht haben kann. 
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VI. 


Perfönliches. 


Gott ſei Dank, bis dieſe Skund' 

Blieb ich ganz, friſch und geſund! 

Ueber Weißenburg und Wörth 

Ram ich völlig unverfehrt. 

Auch vor Meß in wilder Schlacht 

Bat mich keiner umgebracht. 

Kugeln gingen mir genug 

Durch den Belm und durch das Tuch; 

Auf das Berz kraf keine hin 

Rieke ſiht noch ſicher drin. 

Rieke, wenn du dieſes lieſ'ſt, 

Sei von mir im Geiſt gegrüßt. 

Gräm' dich nichk unnöthig, Kind! 

Wenn es lein muß, muß es ſind. 

Wein’ dir nicht die Augen naß 

Wenn du Geld haft, ſchich' mir was! 
* 


* 


D 
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Aber der Wahlſtatt. 


September 1870. 


Und als vor Sedans Mauern 
Geſchlagen war die Schlacht, 
Büllt rings in Todesſchauern 
Das Bluffeld ein die Nachf. 
Der Sterne Schimmer breitet 
Sich über das Gefild; 

Bin durch die Wahlſtatt ſchreitet 
Ein hehres Frauenbild. 

Des Baupfes goldne Flechten 
Umrauſcht ein Eichenkranz. 
Es blinkt in ihrer Rechten 
Ein Schwert im Sternenglanz. 
Des Reiches Adler flammet 
Bon ihrem Wappenſchild. 

Des Mantels Purpurfammef 
Den ſtolzen Teib umhüllt. 

Ihr Baupf in mächt'gem Fluge 
Umkreiſt ein Rönigsaar; 

Ihr folgt in prächt'gem Zuge 
Die alte Beldenſchaar 

Bon Rittern und von Kaifern, 
Bon Kämpen hoch zu Roß, 
Mit blut'gen Torbeerreiſern 
Manch' jüng' rer Kampfgenoß. 
Und auf der Wahlftatf Mitte 
Auf ſteiler Felfenwand, 
Bemmf ſie die Holen Schritte 
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Und ſchauk hinaus ins Tand. 
Dann flammk nach allen Winden 
Ahr Schwert wie ſchneid'ger BIER, 
Den Völkern zu verkünden: 

Sie nähme in Belik 

Auf's Bew’ die alten Lande 
Mit dieſes Schwertes Streich. 
Die in der Zeit der Schande 
Enkriſſen ihrem Reich, 

Die von der Zwiekrachk Byder 
Enkwunden ihrer But, 

Die ihre Söhne wieder 

Erkauft mit kheurem Bluf; 

Die durch altheil'ge Bande 

Und neue feſtgeſchweißt, 

Dem ein'gen Baferlande 

Kein Räuber mehr enkreißt. 
Und wo aus ihren Blicken 

Ein Strahl die Erde kraf, 

Da ſchließt ſich in Enhüchen 
Manch' Beldenaug' zum Schlaf. 
Mit ſeliger Geberde 

Mandy’ Todeswunder ſpricht: 
„Beil uns! Deulſch iſt die Erde, 
Auf der das Berz uns bricht!“ — — 


Die Lichtgeſtalken ſchwanden 
acht dunkelf fern und nah 
Sp nahm von alten Tanden 
Belik Germania. 


1 
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Hlanen-Stühden. | 


$ Tawinenartig mehren ſich die Klagen über das Auf- 
kreten von preußiſchen Ulanen im nördlichen Frankreich. Wir 
ronſtatiren— ſagt ein franzöſiſches Blatt— mik Genugthnung. 
daß in Preußen eine Truppengattung exiſtirt, welche das fadelns- 
werihe Beſtreben hat, überall ſich vorzudrängen und ſich zu zeigen. 
„Ulanen zeigen ſich“— ſo beginnen maſſenhaft die aus den nördli- 
chen Departemenks uns zugehenden Meldungen. Aſt dieſe unan- 
genehme Eitelkeit, dieſes ewige Sichzeigenwollen eines ernſten 
Kriegers würdig? P nein! Wir verdammen es vielmehr im 
höchſten Grade. 

Wir wollen einige Stücklein anführen, welche zur 
Illuſtration dieſes unpaſſenden Benehmens preußiſcher Ulanen 
dienen. ö 
B. if eine blühende Tabrikſtadt von eima 20,000 
Einwohnern, gelegen im Deparfemenf der Aube. Am 20. Auguſt 
rückten daſelbſt drei- ſage drei preußiſche Ulanen ein. Durch 
lebensgefährlich ſchnelles Binundherreiten in der Stadt wußten [ie 
im Publikum die Vorſtellung zu erwecken, als ob fie aus mindeſtens 
1500 Mann beſtänden. Gegen eine ſolche Übermacht war nafür- 
lich nichts auszurichten. Die Mobilgarde ſtreckhte das Gewehr, die 
Behörden lieferten ihre Schlüſſel aus, die Bevölkerung wurde 
von namenloser Angſt ergriffen. Die drei Ulanen, nachdem ſie 
die Stadt befehf, gefrühſtückt und eine ſtarke Contribution er- 
hoben halten, verſchwanden wieder auf ebenfo unerklärliche 
Weile, wie fie gekommen waren. 

Seht, ſolcher elenden Liſten bedienen ſich die Ulanen, 
um im Kriege einen Vortheil über redlich kämpfende Frangofen 
zu erlangen! 
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Boch ungehöriger erſcheink das Benehmen der preußi- 
ſchen Ulanen in folgendem Falle. 

In S. feierte froß der drangvollen Zeit der Maire 
mit großem RAufwande ſeinen Geburtstag. Man Jihf an der 
reichbeſezten Tafel, da ſtürzt mik kreideweißem Geficht ein 
Diener in den Feſtſaal. „Alles verloren!“ — ſchreit er. „Zwei 
preußiſche Ulanen kommen die Treppe heraufgerikten.“ 

Unter dem Rufe: „Sauve qui peut!“ zerſliebt die Geſell⸗ 
ſchaft. Nach einigen Skunden findek man die Tafel abgegeſſen 
und auf dem Plahe des Maire einen Zektel mit den Worken: 
„Wir grakuliren“ und mit der Namensunkerſchrift der beiden 
inzwiſchen wieder verſchwundenen Ulanen. 

D ihr heuchleriſchen Preußen! Nennk ihr das etwa 
gebildek, daß ihr die Treppen hinaufreitef, ungeladen an 
Feſtſchmäuſen kheilnehmk und angeſehenen Beamken, denen ihr 
noch gar nicht vorgeftellf ſeid, zu Geburkskagen grakulirtk? Wir 
nennen das aufdringlich und anmaßend. Merkk euch das, 
ihr Ulanen! 

Die kollſte Geschichte aber iſt dieſe. 

Die Impératrice ſihk in einem ihrer Gemächer und 
ſchreibk an Ramehameha VI., den ſie flehenklich erſucht, Frankreich 
mil einigen Bakaillonen Wilder unfer die Arme zu greifen. Wie 
fie mik einer Thräne im Auge aufblickk, ſteht — ein Ulan vor 
ihr, der ſich mit feinem Pferde nach Paris und in die Tuilerien 
hinein durchgeſchlichen hak. Sie läßt die Feder fallen und weiß 
nicht, ob fie ohnmächtig werden oder um Bilfe ſchreien ſoll. 

„Rengſtigen Sie lich nicht, Madamchen!“ — ſagk der 
Mlan— „ich wollke mir Ihnen man bloß mal anſehen.“ Mit 
dieſen Worten verſchwindek er in einem enkfernten Arrondiſſe- 
menk, um ſich ſeinem Truppencorps wieder anzuſchließen. 

Dieſer Fall wird das Enffeßen der gebildeten Welt 
erregen. Rumänen und Kakerlaken, Ralmücken und 
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Kalmüſer, Grönländer, Beuferländer und Engländer 
werden ſich wie ein Mann erheben, um dieſe der Civiliſation 
zugefügfe Beſchimpfung mit dem Schwerk zu rächen. Kann eine 
ation, deren Ulanen, ohne anzuklopfen, in die Zimmer höchſt⸗ 
gestellter Damen kreten — kann eine ſolche Nation — fragen wir 
ferner noch in der enropäiſchen Geſellſchaft geduldet werden? 
Das enfrüftefe Europa gebe uns Ankwork! 


2 25225 


Auf Bithelmshöhe 


September 1870. 


Berakles mit der Keule 
Steht auf dem Prkogon. 

Er leidet an langer Weile 
Und kann doch nicht davon. 


Ihm macht in dieſen Tagen 
Das Stkillſtehn große Pein; 
Gern hätt' er dreingeſchlagen 
Am Rhein und überm Rhein. 


„Ach bin nicht einberufen, 

Und bin doch Hark und groß! 
Gern ſpräng' ich von den Stufen 
Bier oben iſt gar nichts los.“ 
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Und wie er einmal wieder 
Vormittags halber zehn 

Blickt auf die Wipfel nieder — 
P Zeus, was muß er ſehn! 


Er ſieht etwas im Buſche, 
Er ſieht etwas im Strauch, 
Als ob da etwas huſche, 
Als ob da etwas krauch! 


Die Keule jubelnd ſchwingk er, 
Weiß nicht wie ihm geſchieht; 
Ganz unwillkürlich fingt er 
Des braven Kutlıhke Lied. 


Da bleiben die Bajaden 
Vicht länger mehr von Stein; 
Da fallen die Preaden 
Mit hellen Chören ein. 


Da war auf Wilhelmshöhe 
Ein Schallen und Toſen groß; 
Ins Tannicht fliehn die Rehe: ⸗ 
„Der Berrules iſt los!“ 


Bon Berrules' Gebrülle 
Ward manches Elſchen faub. 
Endlich ward's wieder Hille, 
Es zifferf nur noch das Taub. 


Doch oft noch klang Gekicher 
Am Wallerfall und am Bach. 
So etwas, glaub' ich ſicher, 
Begiebt ſich nicht jeden Tag. 


* 


An Victor Hugo, 
Den Dichter von Guernlay. 
September 1870. 


Wer ſprichk zu uns in ſolchen Phrafen, 
Vachdem geſchehn if, was geſchehn? 

Was will der Mann? er ſcheinkt zu raſen! — 
Er iſt ein Dichter — laßt ihn gehn! 


Ja, heimgehn wär' für ihn das Beſte, 
Dahin, wo friedlich er gehauft. 

Ein ſolcher Pogel bleib’ im Veſte, 
Wenn's alſo in den Tüften brauſt! 


Welch Wirrwarr von unreinen Tönen! 
Will er uns ſchmeicheln oder drohn? 

Er fleht uns an, will uns verſöhnen. 
Und dennoch klingt ſein Work wie Bohn. 
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Und wären wir beſiegk im Streite, 
Und hätte Frankreich kriumphirt — 
Bält' er dann auch wohl eine Saite 
Für das beliegte Volk gerührt? 


Dann würd' er wohl in Dithyramben 
Dem Sieger ſeine Zunge leihn! 

Im Siegesmarſch pomphafter Jamben 
Ergriff' er dann Beſih vom Rhein! 


Geh heim, geh heim auf deine Infel! 
Dein Work regt nur Gelächter an. 
Geprahl' iſt's halb und halb Gewinſel, 
Unziemend ernſt gelinntem Mann. 


Boch ſpricht das Schwert, noch wartet alles 
Des letzen Schlachttags, der ſchon graut; 
Noch wird vom Donner des Mekalles 
Verſchlungen jeder andre Laut. 


Einſt, wenn der große Kampf zu Ende, 
Und in die Scheide kehrt das Schwert, 
Wenn wieder fleiß'ge Menſchenhände 
Rufbauen, was der Krieg zerflörf — 


Wenn wieder auf dem blut'gen Plane 
Korn ſprießt aus wunder Erde Bruſt: 
Dann haben wir vielleicht Romane 
Zu leſen wieder Zeik und Luft. 


N 


Fe 
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Auguſt Kutſchke. 


Fültlter des 40. Preußiſchen Infankrie-Regimenks. 


Berühmter Freund, den gläubig ich verehrt 
Mik Tauſenden, was muß ich von Dir leſen? 
Dein Baupfmann demenkirk Dich und erklärt 
Ganz officiell Dich für ein Tabelweſen! 


Zu Roland und zu dem krojan'ſchen Roß 

Fliehſt Du hinab, ein Schalten des Korytus; 
Dein handfeſt' biedres Bildnis, weh! zerfloß 
Im Bivouarrauch zu einem Tager-Mythus! 


Doch ſprecht, wozu ihr eines Namens braucht 
Für eure Gaben? Gebt in jedem Falle! 

Pb auch in Bebeln „Aujuſt“ ſich verkraucht, 
„Rufkſchkes“ find dieſe braven Jungen alle. 


SE 


Hedanken eines Biedermanns 
über den Krieg. 


Muß lets man auf einander ſchlagen? 
If das Perſtändigſein fo ſchwer? 

Daß Völker friedlich ſich vertragen, 
Entſpräche doch der Bildung mehr. 


Des Pölkerkrieges wüſte Bilder 
Ziehn mir am krüben Blick vorbei. 
Thaflache ift: mit Bilfe Wilder 
Bekämpft uns Frankreich ohne Scheu. 


Die Schuld liegt wieder an den Wälſchen, 
Wie oft ſchon in der Welkgeſchicht; 

Man will mit Lift die Wahrheit fällchen, 
Doch hoffentlich gelingt es nicht. 


Was thaten wir dem Bonaparte? 

Wir waren harmlos wie ein Tamm! 

Da ſchwang er hoch des Kriegs Skandarke, 
Dem wälſchen Bahne ſchwoll der Kamm. 


Dem Wolfe gleichend, dem Allyrier, 

Fiel er uns an in klirrnder Pracht; 

Pie Turkos führt’ er, die Algerier, 
Selbſt ſchwarze Mohren in die Schlacht. 


Verrechnel hal— wie unſre Rieke 
So oft— lich der Napoleon auch; 
Als der Ulan kam mit der Pieke, 
Ward aus Gloire Dunſt und Hauch 
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Bei Weikenburg, Wörth u Saarbrücken 
Bekam er [eine Keile ſchon. 

Das iſt der Tohn für ſeine Tücken, 

Schon wankf und ſchwankk ſein blut’ger Thron. 


Wenn erſt die Byder iſt erschlagen, 
Der Baum der Viedertracht gefällt, 
Dann wird der Friede wieder kagen 
Bierorts und in der ganzen Welt 


Bom Mililippi bis zur Elbe. 

Dom Ganges bis zum Pater Rhein 

Ein jeder Biedre denkt dasſelbe 

Und wünſcht, es möcht' ſo weit ſchon lein. 
* 


* 


Feld- und Zündnadel⸗Aeime 
des Hefreiten Müller. 


Driffe Reihe. 


I. 
Ueber die Belagerung von Paris. 


Mitten im Franzoſenland 

Tiegf ein Prf, Paris genannt. 

Piel Perkehr ſonſt, Luxus groß; 
Jeht— weil Prf blockir— nichts los. 
Taufer Forts rund um das Beft, 
Palérien beſonders feſt. 
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Um die Forts 'rum ſihen wir, 

An Berfailles das Baupfquarkier. 
Mit Kanonen groß und klein 
Schießen wir beſtändig rein. 
Schwerejagd! Wir müſſen ’rin! 
Blücher war ja auch ſchon drin. 


II. 
Ueber den Luftballon. 


Luftballon iſt ſehr beliebt, 
Franzmann ſtark drauf eingeübt. 
Alle Tag’ ſteigt einer auf, 

Schwebtk in den Azur hinauf. 

In der obern Alhmoſphär' 

Schilft Gambeffa hin und her, 
Und Ulan von unken ſieht 
Tiefbekümmerk ins Zenith. 

Flucht: „Rreuzbombenſchwerebrekt! 
Wenn ich doch zwei Flüglein hält!“ 
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III. 
Heber den Franrtireur. 


Eklig iſt der Franrtireur, 
Schweift' in der Bogel umher, 
Schießt aus Baum und Buſch heraus, 
Wenn man nah' kommt, reißt er aus. 
Kommt man in village hinein, 

Stellt er ſich ganz harmlos ein, 
Grüßt mit Bipfelmüß’ in Band, 

Thut geducht und larmoyant 
Franctireuſe macht 'nen Knix — 
Taugen khun fie alle nix. 


IV. 


Was ich von Garibaldi denke. 


Daß der Garibaldi los, 

Bielt ich für Erfindung blos. 

Bun ſich's ausweiſt als authentſch, 
Frag’ ich mich: was kreibt der Menſch? 
Garibaldi, Freiheitsleu 

Beißt das Freundſchaft, heißt das Treu’? 


Denk doch nur des frühern Bundes! 
66 halfſt du uns. 

Damals war ich ſehr für dich, 
Aber dies begreif' ich nich. 


. 


Welchen Eindruck die Stiftung 
des deutſchen Raiſerthums auf mich 
machte. 


Daß die Kaiſerwürd' uns fehll, 

Bat mich ſchon als Kind gequält. 
Warum find' bei uns nicht Matt, 
Was ſogar Bralilien hat? 

Wozu ſtechk der Barbaroß 

Unken im verwunſchnen Schloß? 
Raus mit ihm! rauf auf den Thron! 
Rief ich oft als Knabe ſchon. 
Endlich ſind wir auch ſo weit, 

Boch die alte Berrlichkeit! 

Bayerns Ludwig dad? ſich's aus — 
Pivaf hoch das Kaiſerhaus! 
Deulſchland, ſchieß Pirkoria! 

Endlich find wir auch N. N. 


öl 


VI. 


Die Capitulation von Paris. 


Be, juchhe! Wir haben's ſchon! 
Schwer die Müh und groß der Lohn. 
Rings umher auf allen Forfs 

Stehen die verſchiednen Corps. 

Aber jetzt, was kann da ſein? 

Pater Molkke, führ' uns 'rein! 
Wenn ich 'reinkomm', ſicherlich 
Denk' ich auch, mein Schah, an dich. 
In dem beſten Taden gleich 

Kauf ich dir vons beſte Zeug. 
Rieke, wie wird das dich kreun! 
Solch ein Kleid, das lebt nicht, nein! 
Und zu jedem ſagſt du: Dies 

Bracht' mein Krieger aus Paris. 
Aber Beißgelichfe du, 

Schick' mir etwas Geld dazu! 
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Die Heldenthat von Kaon. 


Was jede Zeit mit Abſcheu als Perrath 
Gebrandmarkf und vervehmk mik ew'gem Fluche, — 
Ganz Frankreich preiſt es als „erhabne That,“ 

Die trahlen wird in der Geſchichte Buche. 


Der „Brave!“ Nicht nach heißer Gegenwehr 
Sich opfernd, zur Verzweiflungsthat getrieben, 
Bein, kampflos übergab die Peſte er, 

Bon lichrem Plaß den Frevel zu verüben. 


So ſchleuderk denn den Kranz des Beldenkhums, 

Ahr Belden Frankreichs, eurem Volk zu Füßen, 

Eh’ euch als die Genoſſen eures Ruhms 

Pie Meuchelmörder und Perräther grüßen! 
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Der Fiebesgaben-Onkel. 


„Mein Zug mit Wurſt und Broken 
Steht ſchon acht Tage lang 

Auf irgend einem koken, 
Perlaßnen Schienenſtrang. 

Wenn wir nur endlich wüßten 
Wohin die Bälfte kam 


de a da 
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Von den dreihundert Kiſten, 

Die ich von Mainz mitnahm! 
Bon den zwölf Kilten Binden 
Und neunzig Kilten Speck 

Muß lich doch eine finden 

Auf irgend einem Fleck! 

Räm' ein'ges nur zu Cage, 
Wär' ich noch leidlich froh! 
Dann blieb' nur noch die Frage: 
Wo find' ich mein Depot?“ 


. 


Der ſammelnde Schlachtenbummler. 


„So ein Schlachtfeld voll verbrannter 
Dörfer, wenn auch „aufgeräumt,“ 
IR doch ſtets noch amüfanter, 

Als man lich zu Bauſe kräumt. 
Gegen wen'gen Magenbitter 

Oder eine Flaſche Wein, 

Bandelt man die nettſten „Splitter“ 
Sich als Briefbeſchwerer ein. 
Anzuſehen iſt es keinem, 

Daß er nicht vor mir geplagt, 

Daß ich ihn am Wege einem 
Teichtbleſſierten abgefchwaht. — 

Bab ich rechtes Glück, erhaſche 

Ich wohl gar nach nächſter Schlacht 
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Eine „Mikrailleuſen-Taſche“, 

Tür Cigarren wie gemacht. 

Einen Turko-Fer begehr' ich 

Noch, von Kugeln Hark durchbohrk; 

Kurz, im kollſten Schlachken-KRehrich 

Treib' ich munker meinen Spork.“ 
1. 


* 


Der Krieg in der Ollfee. 


. preußiſches Strand-Adyll 
vom Sommer 1870. 


Sommer war es— ſchon wiegte das 
Korn goldblinkende Rehren, 

Ueber die Dünen hin wehte im Wind 
hochragendes Skrandgras, 

Und das bewaffnele Kraut, das 
„Seemannskreue “genannt wird, 

Blühfe bläulich— da ſcholl über See 
der gewallige Kriegsruf. 

Beimwärks ſchwebten, von Bangen 
erfüllt, wie geängſtigte Schwalben, 

Fliehende Schiffe, dem rettenden Wind 
ausbreifend die Segel; 

Eifrig bargen mit ernſtem Geſicht 
ihr nährendes Schifflein 


Aermlüche Fifcher, dann ſahen ſie oft 
mik bekümmerken Blicken 

Uebers verödefe Meer, die ſtahl- 
blauſchimmernde Pfllee. 


Ded war rings und verlallen das 
Meer, da zeigten ſich endlich 

Fern am äußerſten Rande des Jeinds 
umpanzerfe Schiffe. 

Doch nicht wagten ſie es, dem Strand 
zu nahen; es hielt ſie 

Sorge zurück und die Furcht vor 
unbekannten Gefahren. 

Wochen gingen und Wochen dahin, 
und immer noch hielt ſich 

Fern dem Geſtad voll ängltlicher 
Scheu die galliſche Schiffsmacht. 

Sicher fühlten ſich ſchon der Külfen 
muth'ge Bewohner — 

Siehe, da kam der gefürchtete Tag der 
feindlichen Landung. 

Skolp, du ragende Skadk am Strom 
gleichlautenden Namens, 

Träumeriſch lageſt du da am ſonnig 
hellen RAuguſtkag— 

Früh noch war's, noch Taken nicht lang 
die Bürger beim Skeinkrug — 

Sieh, da ſtürzt' in das Thor ein Mann 
mit ſchlotternden Knien, 

Weiß wie Linnen, das ſorglich 
gebleicht; ihn krieb das Enkſehen 
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Von Stolpmünd'— aus keuchender 
Bruſt ausſtieß er die Worte: 

„Wehe dir, Stolp, du Stadt am 
Strom gleichlautenden Namens! 

Flieht, o Bürger, denn alles iſt 
aus! der Feind ilf gelandet!“ 

Allo rief er, und Grauen befiel die 
Bewohner des Prkes. 

Wenige faßten es richtig zuerſt, 
was eigenklich los war; 

Einige riefen: „Es brennk!“ — und 

andere wieder: „Der Ruß’ kommt“ 

Ekliche auch „Der Löwe iſt los!“ So 
wälzte der Schrecken 

Sich durch die Straßen der Stadt, an- 
ſchwellend gleich der Lawine. 

Viele der Jüngeren wurden 
erfaßt von heroiſcher Kampfluſt 

Und fie durchſtürmten die Stadt, 

laut rufend: „Schafft auf die Mauern 

Die Karthaunen, befeßef den 
Thurm mit Hrkebufieren ! 

Auf zur verzweikelten Wehr! Mit 
Retfenkugeln empfange 

Stolp den Feind!“ — Und einer, der ſonſt 
mit Beringen umging, 

Gab mit entſchlolſener Miene den 
Rath, des Pries Umgebung 

Zu veröden. Er ſchauderte ſelbſt, doch 
krönte ihn Beifall. 

Aber die älteren Bürger der Stadt, 
belonders die Rathsherrn, 
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Sprachen zu lich: „Was nüßel uns 
wohl Pertheid' gung und Abwehr? 

Taſſet uns lieber gefaßten Gemüths, 
was komme, erwarten!“ 

Alſo lenkten ſie hin zum Wirthshaus, 

Römern vergleichbar, 

Ernf beim ſchäumenden Bier zu 

harren des mordenden Galliers. 


Während in Sfolp alſo Perwirrung 
herrſchte und Schrecken, 

Trat mit zagendem Schritt auf den 
Sand der pommerſchen Külte 

Bei Skolpmünde der Feind — ein, ach 
gar winziges Bäuflein! 

Aengſtlich ſahn ſie ſich um, ein jeglicher 
dachte im Berzen 

An das enkſeßliche Wort des Falken 
ſteiners und fühl? ſich 

Schon verfallen. Doch als ſie umher 
nichts Drohendes ſpürten, 

Kamen ſie näher heran und winkten 
freundlich den Dörflern, 

Daß lie erhandelten einige Koft, 
Seefahrern erfreulich, 

Etliche Eilein, ein weniges Käs, 
ein Bündelchen Wurzeln, 

Und was ſonſt noch an Früchten 
erzeugt die nordiſche Küſte. 

Solches erhandelten fie und zahlten’s 
ehrlich und redlich. 
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Schnell dann kehrten fie um zum 
Book, darin fie gekommen, 

Und nichts nahmen ſie mik enfgelflos, 
wenn nicht ein Fröfchlein, 

Das ſie erwiſchten, als eben es wollt' 
heimkehren zum Bache 

Dieſes nahmen ſie mik zum Schiff, 
auf daß lie es briefen. 


Lange noch ſchwebt' inſchrecklicher Angſt 
das ragende Städklein. 

Abend war's, da Hürzt' in das Thor 
ein jubelnder Boke: 

„Freue dich, Skolp, du Stadf am Strom 
gleichlaufenden Namens! 

Freu dich des Siegs, denn ſchimpflich 
enkflohn iſt die galliſche Schiffsmachl!“ 

Allo rief er; da regte in Stolp lic; herrlicher 
Jubel, 

Unerhörker, denn Größeres nicht 
begab in der Stadt ſich 

Seit der enklegenen Zeit der ſchwediſch⸗ 
polniſchen Händel. 

Wenig Minuten waren enkflohn ſeit 
Skolpes Errektung, 

Sieh, da ſammelt' zum Rath der Floife 
oberſter Baupfmann 

Auf dem geräumigen Deck die Führer 
Tämmflüher Schiffe. 

Allo ſprach er bekümmerten Blicks: 
„Berfraufe und Freunde, 
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Böref jetzt an ein verſtändiges Wort 
und erwägk es im Berzen! 

Wo wir ſind— wer weiß es genau, 
da leider die Karte 

Wir vergaßen und keiner von uns 
hier früher geweſen? 

Diemand weiß, wer die Külte 
bewohnt— ob Freund’ oder Feinde 

Pder vielleicht Unthiere ſogar, 
Seekraken und Drachen! 

Schon auch ſchnaubek der gräßliche Bord 

3 herab vom Polarmeer; 

5 Wenige Cage vielleicht, und ſchon un- 
reffbar verloren 

Stecken im Eis, dem Feinde zur Tuff, die 
gepanzerten Schiffe. 

Darum rafh’ ich, wir kehren zurück zum 

heimiſchen Bafen!“ 

Alſo ſprach er; es ſtimmkten ihm bei 
die Führer der Schiffe. 

Schnell drauf wandten fie um zur 
Beimkehr jegliches Fahrzeug, 

Skeuernd gen Weſt und ließen zurück 
das gefährliche Bordmeer. 


F ² En ! > he öl, r w-w 


Und ſie erreichten auf eiliger Flucht 
die Böhen von Rixhöff, 

Da entkauchten dem Spiegel des Weers 
drei balliſche Nixen, 

Stkeinbuktlinde, Pomuchelagund und 
die göffliche Flundra, 
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Vordiſch derbe’ an Gliedern und ſchön 
gezierek mit Bernſtein. 

Als ſie nun Jahn die ſchmähliche Flucht 
der feindlichen Schiffe 

Und auf demmächtigſten Schiff daſtehend 
den oberſten Baupfmann, 

Schlugen ſie auf wildhelles Gekreiſch, 
unbändig Gelächter, 

Führefen hurtig die Bände zum Mund 
und riefen, daß lauf es 

Binklang über das Meer bis hin zum 
feindlichen Schiffsvolg— — 

Schweig, o Muſe, und ſenke verſchämt 
zu Boden die Bliche!— 
Doch es vernahm in der Tiefe des Meers 
die kreiſchenden Stimmen 
Baltkus, der kreffliche Greis, der Goll der 
ſchimmernden DPflfer. 

Zornig flieg er empor an die Fläche, 
über das rothe 

Anklit hing ihm das Baar wie Seegras, 
ſcheltend begann er: 

„Rinder, wie könnt ihr ſo fein? Ich weiß 
nicht, wie man lo ſein kann! 

Edel ſcheink es mir nicht, dem angſtvoll 
flüchtenden Feinde 

Vachzuhöhnen mit ſchmähendem 
Work und ſchnöder Invite. 

Niemals ſahek ihr ſolches an mir, fefs 
zeig' ich mich edel, 

Groß und bieder; doch ihr, von Muthwill 
ſtroßend und Chorheit, 


dampfte ſchon vor ihm 
. Grog, E das 
nimmer ihm ausgeht. 
Und bei dem krefflichen Grog durchdacht 
er alles noch einmal. 


. 
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Tyriſche Palronenhülſen 
eines gefühlvollen Landwehrmannes. 


I. 


An Ihr. 
(Nach Joekhen.) 


Ich denke Dein, ich ſeh' Dir in der Küche 
Beim Braten feh’n, 

Mich is dann oft, als fühlt' ich Wohljerüche 
Mir ſanft umweh'n. 


Ach höre Dir, wenn über unfre Köpfe 
Die Bombe ſummtk; 

Wenn wejen niemals nich jepuhte Knöpfe 
Der Baupfmann brummt. 


Ich denke Dein, wenn leer die Kümmelpulle 
Und jroß der Durſt; 

Ich denke Dein, vermillend zu der Stulle 
Die Knoblauchswurfkt. 


Ich denke Dein, wenn ich des Briefes harre 
Bon Deiner Band; 

Wenn ich zum Sturm die lehte Feld-Cijarre 
Mich anjebrannk. 


3 liebe Dir aus ſehr verſchiednen Jründen 
+ Und janz reell. 
= Behr ig age dann wird ſich Allens finden, — 
we Alur ſchicke Schnell! 


L. 


II. 


Ein Welträthfel. 


Und als wir Ihn jefangen, 

Da war der Jubel jroß. 

Doch hatte ich Verlangen 
Dach einer Weißen bloß. 


Beuf krinkt man faufend Fäſſer 
Auf unſer Wohllein leer, 
Dacht' ich, doch wär' uns belfer, 
Menn Eins zur Stelle wär! 


Ob mich der Teufel hole, 
Das Räthfel fall’ ich nie: 
Wir dürſten auf ihrem Wohle 
Auf unfers krinken ſe. 


Doch iſt es mal beſchloſſen 

So in des Bimmels Macht: 
Dort wird der Sieg bejollen 
Und hier wird er jemacht. 


* 
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III. 


Auch Tiebesgaben. 


Ach lag im Iraben ſchnarchend 

Die Iekfverwich’ne Nacht, 

Ich kräumke von Irogg und Parchend, 
Da bin ich klappernd erwacht. 


Und lieh, da kam ein Wagen, 

Von Tiebesjahen ſchwer, 

Der Baupfmann jing jleich fragen, 
Pb der für uns wohl wär? 


Der Roffelenker machte 

Die Klappe auf jeſchwind, 
Und jeder von uns dachke: 
Burrjeh! wat wird ek ſind?! 


Da ward der Baupfmann blaſſer 
Und ſprach betrübt und hohl: 
„'s iſt wieder Sodawaller 
Und Eilenvitriol!“ 


n Zu ne ze Fe en ag ne 
EN EEE SEEN DENT 
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IV, 
Wie wir Mek erobern. 


Es is eine ſchöne Jejend 

Um dieſe Feſtung hier, 

Und wenn's manchmal nich rejenk, 
Denn fiehf man was von ihr. 


Jewöhnlich rejnet's jrählich 
Und jießt daneben her, 

Und is das Welter häßlich, 
Dann pladderk's noch viel mehr. 


Man liegt auf Wieſenrändern 
Um das Iehügel rings 

(Will man lich mal verändern, 
Dann legt man ſich nach links) 


Und Riekf von eener Stelle 
Sechs Wochen lang ejal 
Binüber nach die Wälle, 
Binunfer auf def Thal; 


Und denkk man: Nu wird's werden, 
Bu kommt das Veſt zu Fall’ 

Dann krabbeln Pchſenheerden 

Da drüben auf'n Wall 


Und brüllen bei def Araſen, 
Daß man es hören kann: 
Bazaine wird euch was blafen, 
Er denkf noch jar nich dran! 


* 
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Die Seife ward zur Mytkhe, 
Zur Sage ward das Bemd, 
Der Jilka, meiner Jüte! 

Is mich ſchon jänzlich fremd. 


Durch is der rechte Socken, 
Den linken ich verlor: 
Das Enz'ge, was noch krocken, 
Sind Kehle und Bumor. 


Kurz, dieſer Berbismus | 
Is nich janz ohne Reiz: 
Mich zieht der Rheumakismus 
Fürs Paferland durchs Krem; 


Im Balle bin ich heifer 

Doch ſeit verwich'ne Vachk: 

Sp wird der deukſche Kaiſer 
Im Einzelnen jemachkt. 
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Was ich dachte, als ich die 
Weltſtadt Paris 
zum erſten Mal Jah. 


Der Geiſt der Welkjeſchichte 
Trat mich perlönlich nah, 

Als ich im Mittagslichte 

Die weltſtadt ſchlummern Jah. 


Wie fie im Rauch der Elfen 
Da dämmrig vor mich lag 
Ich werd' es nie verjellen 
Es war juſt Donnerskag! 


Da näßfe ſchwermuthsvolle 
Erinnerung mein Ielicht: 

Beuf kochte meine Olle 

Mir ſonſt mein Leibjerichk! 


D könntet du bei Mutkern 
Erbſen und Sauerkohl 
Nur einmal wieder futtern 
Dacht ich — dann wär dir wohl! 
* 


VI. 


Als ich vor einem Cliquot'ſchen 
Weinlager in Epernay 
Poften ſtand. 


Da ſteh' ich nu' als Sieger 
In meiner Lorbeerzier 

Und blicke ſtumm und bieder 
Durch dieſe RKellerkhür, 

Und denk' in meinem Bergen: 
Das haft du nu’ davon, 

Daß du jehörſt zu ſo'ne 
Aebildele Nation. 
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Antellijenter Kriejer 
Sag' ich mich dann und wann — 
Die humderffaufend Pullen, 
Die jeh’n dir jarniſcht an. 
willſt du dir Eene koofen, 
Die Pulle kopf fünf Frank! 
So'n bisken Pandalismus 
Wär' ſchöne doch damang! 
Man ſchonk ja alle Wittwen 
Und jedes Wailenkind, 
Dur muß es doch nich jrade 
Die Wittwe Cliquot ſind! 

8 = | 


VII. a 


Der einſame Poſten. N 


„Ick ſchüte den ollen Schuppen, 
Wer aber ſchüßzt mir hier? 

In höchſt verdächtigen Iruppen 
Mmmunkelf es nächtlich mir. 
Den kröſtlichen Jedanken 

Behm’ ich nu' zwar in's Trab: 
„Das Belt zahlt fauſend Franken, 
Murxt mir hier Eener ab!“ ; 


a 
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Aus den Aufzeichnungen eines gefühlvollen Torpedos. 
| der feinen Beruf verfehlte. 


O, rühret, rühret nicht daran! 
Em. Geibel. 


20. Auguſt. 


Poßbombennitropirraldynamikelemenk! liege ich nun hier 
ſchon vier Wochen auf einer Stelle in dem vermaledeitken bittern 
Salzwaſſer, ducke mich unker die Pberfläche, paſſe auf wie ein 
Schießhund, nehme alle Kraft zuſammen, die Tuff und auch den 
Schmerz, und denke von früh bis Abends: „Dann!“ — Eine 
auf die Länge unerkrägliche Situation. 


* 
* = 


25. Augult. 


Die Langeweile ködkek die wärmste Begeiſterung.— Ich 
glaube, man muß [elbf längere Zeil Torpedo geweſen fein, um ſich 
einen Begriff von dem übermüthigen Kraftgefühl machen zu können, 
das man empfindef, wenn fünfundvierzig und ein halbes 
Pfund Bifro.... Sprengöl in der Bruſt ihre Spannkraft 
üben. Selbſtverſtändlich darf ich mich hier über meine chemiſche 
Zuſammenſetzung nicht näher auslaſſen.— Ba! wenn ich denke, 
mit welchem Thatendrange ich vor ſechs Wochen hier unterkauchte! 
Alle Bomben! Ach hätte jeden Augenblick vor Uebermuth aus 
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der Eilenhauk fahren mögen. Ich fräumfe nur von manig- 
zölligen Panzerplakken einer Admiralsrorvekke, die ich mit Ju- 
belgebrüll wie einen feiſten Mandarinenbauch auffchliken wollte! 
Du liebe Zeit — das legt ſich! 


% 


— 


28. Auguſt. 


„Rühl bis an's Berz hinan.“ Ich bin ſchrechlich herunker 
gekommen. Die Langeweile ruinirk die Beſten. Geſtern, als 
ich während der Miklagszeik etwas von der Ebbe blosge⸗ 
ſtellt wurde, letzte ſich eine diche Möve auf mich. Anfangs igno- 
rirte ich das Thierchen ganz, bald aber behandelte es mich To 
delperkirlich, daß ich in einer begreiflichen Aufwallung nicht 
übel Luft hatte — — — Ich ſchäme mich, dieſen Saß zu Ende 
zu denken. Wahrhaftig! ich hätte in einem Momenk des Per- 
druſſes, noch dazu über ein ſo unwürdiges Gefchöpf, meine ganze, 
mit lo großen Erwarkungen begonnene Lauf bahn aufgeben kön- 
nen! Pflichtaefühl! Selbſtachtung — — Alles kommt Einem in 
dieler Pede abhanden; man verſumpft beilpiellos. Zum Glück 
bewahrte mich mein gefunder Torpedoverſtand vor einer Pummt- 
heit, die nicht wieder guk zu machen geweſen wäre. Ich verkniff 
mir mein Müthchen, kauchte unker die reinigende Flufh, die 
eben heranbraufte, und dachke: „Dem Reinen iſt Alles rein.“ 


* * 


Mein Vachbar zur Rechten, übrigens ein guker, ehrlicher 
Kerl, amüſirk ſich hier ganz prächtig. Er kann ſtundenlang dem 
albernen Geſchwäß der Buffen und Flundern zuhören und darüber 
lachen. Er ſchwahk den ganzen Tag von nichts als Seehunden 
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und Seepferden. Der Spork beſchäftigt ihn vollſtändig. Ein 
glückliches Geſchöpf, dem jedes höhere Bedürfniß fremd iſt. 
mein Kamerad zur Linken iſt ein ungehobelier, brutaler 
Patron, nichts als Torpedo, und nur Torpedo! Iniellect gleich 
Bull! Wille nur imprägnirk von dem einen Gedanken: „Es 
muß Allens verrunjenirk werden!“ — Ich laſſe ihn links liegen, 
wo er auch liegt. Trohdem grüßt er mich ſeit einiger Zeit jeden 
Morgen. Er will offenbar feurige Kohlen auf mein Baupk lam- 
meln. Ein ſchrecklicher Gedanke für einen Torpedo! 


* * 


1. September. 


Beute, am Erſten, enkſpann ſich bei Sonnenaufgang unter 
uns eine lebhafte Debafte darüber, ob überhaupt eine framöli- 
ſche Flotte exiſtire. Die verſchiedenſten Meinungen machten 
ſich geltend. Einige der Aufgeklärkeren unter uns, ellten die 
Realität dieſer Flotte mit der des fliegenden Bolländers, des 
Todtenſchiffs, der Seeſchlange und des Klabautermanns auf eine 
Tinie. Während wir noch ſo ſtritten— ha! unvergelllicher Mo- 
ment! Groß! Erhaben! Majeſtätiſch! Da kam fie ſelbſt in ra- 
Tender Eile herangebrauſt! Sieben dampfende Roloſſe ſtürmten 
auf uns zu. Wir konnten die Schlofe zählen. Ein unbeſchreibliches 
Kampf-Enkücken durchbebte uns! „Aufgepaßt!“ dröhnte es wie 
ein elerkriſcher Schlag durch die ganze Reihe unſeres ſchwarzen 
Rache-Corps. Wir biſſen auf die Zähne, nahmen Abſchied von 
einander und duckken uns. — 

Es war ein gewalkiger Augenblick! Da — — bog 
das Geſchwader im Gänſemarſch plöhlich rechts ab und ſteuerte 
offwärfs. Eine grauſame Enffäufchung! Die Verſtimmung war 
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nakürlich außerordenklich. Aber fie exiſtirk doch! Dieſe glückliche 
Enkdeckung kröſtete uns und belebte unfere Erwarkungen 
aufs Neue. f 


10. September, 


Beufe verbreitete ſich unter uns plöhlich die Nachricht: 
Die Flotte ſei auf dem Rückwege nach Cherbourg. Ein enk⸗ 
fernterer College wollte es an einem däniſchen Kabel erlauſcht 
haben. Sonſt nichts Neues vom Kriegsſchauplahe! Gar nichts! 
Die Stimmung iſt eine kroſtloſe. 


x = 
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1. November. 


Was ich längſt vorausfah, iſt eingetreten. Ich fange an 
zu ſchimmeln. Aus verzweifelter Langeweile ſtudire ich jetzt 
meine eigenen Schimmelbildungen. Auf was ein Torpedo nicht 
alles kommt! Nähere Unkerſuchungen ergeben, daß der Schimmel 
gar kein Schimmel iſt, ſondern aus einer zarten Pegekation 
junger Furoideen beſtehk. 

Bon der Flotte nichts Neues. Ein ſtierer Blödsinn nimmt 
überhand.— Seit geſtern arbeifef ſogar Jon ein naiver 
Bohrwurm an mir. „Nur zu, Kleiner!“ ſagte ich und drehte 
ihm den Rücken. 


1. Derember. 


Fläche! Tod! Wüſte! Nacht! Verzweiflung! Totale Täh- 
mung des Cerebrallebens! Erſtarrung! 
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Falkenfein ſoll befohlen haben, uns einzuholen. Man 
möchte plaken vor Wukh. 

Ba! ich ſehe fie ſchon im Geiſte! Sie werden kommen, 
werden uns an's Land ziehen, werden uns ausweiden wie die 
Beringe, werden uns in einen dunkeln Arſenalwinkel rollen, 
wo wir ruhmlos, verachtet daliegen und voll Beid hinauf blicken 
werden zu den Trophäen unferer mobilen Brüder! Roff und 
Gram um ein verfehltes Daſein werden uns frühzeitig freſſen 
Bimmermehr! Ach bin enkſchlolſen! 


** * 


Skolper Tageblatt, 2. Derember. 


Geſtern Abend ½8 Uhr explodirte unweit der Küſte von 
Pockewiß ein gewaltiger Torpedo mit ungeheurer Dekonation. 
Ueber die Peranlaſſung der Exploſion wurde bis jehk nichts 

ermittelt. 


„Man ſagt, er wollte ſterben! — 


10 
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Ferrisres. 
Prfvber 1870. 


Prächtig geſchmüchk mit Thürmen und mik Zinnen 
Am Sonnenſchein glänzt Rokhſchilds Schloß. 
Tängf iſt geflohn, der als Gebieter drinnen 
Gehauſt mit feiner Diener Troß. 


Im öden Park blichk aus Gebüſchen lauſchend 
Das Wild, das gufe Tage hat; 

Und von den Wipfeln, ſchon im Berbſtwind rauſchend, 
Fällt melancholiſch Blatt auf Blatt. 


Boch alles Heht im Schloß auf feinem Plahe; 
Doch Hill iſb's drinnen wie im Grab, 
Und durch die Prunkgemächer geht die Nahe 
Als Schloßfrau lauklos auf und ab. 


Nur ein paar Greiſe, die vergelſen waren, 
Die wagten ziffernd ſich hervor, 

Als an der Spitze ſeiner Beldenſcharen 
Der Sieger einzog durch das Chor, 


Ein neuer Berr erkheilt im Schloß Befehle, 

Und um ihn regt ſich emſ' ges Thun; 

Ihn kümmerk nicht die goldne Pracht der Säle — 
Er ſuchk ſich einen Plaß zum Kuhn. 


emememmen . 
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Ein Papagei — horch, im verlalfnen Zimmer, 
Wie der Aturen-Papagei 

Derſchollne Sprache redend — ruft noch immer: 
„Vive l’empereur!“ und bleibt dabei. 


Das war ihm eingelernk in jenen Tagen — 
Acht Jahre find ſeildem enkflohn : 

Als Frankreichs Haiſer herkam, um zu jagen 
Mit Rofhlıhild, mit des Mammons Sohn. 


Acht Jahr' enkflohn! Der Kaiſer iſt gefangen, 
Sein Glück dahin, fein Reich zerſchellt. 

Wie bald iſt ſeine Berrlichkeit vergangen! 
Und doch ſchien einſt er Berr der Welt! 


Ein Schemen jeht, ein Schatten nur, ein Name! 
Rings um Paris wogfs wie ein Meer. 

Seht, in der Ferne das iſt Bofre-Dame. 

Bor Augen ſchon dem deutſchen Beer. 


15. 
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Nenſchliches Hoffen. 
Prfober 1870. 


Als Wiel' und Wald ſchön war geschmückt 
Und um die Zeit der blühnden Reben, 

Da hat manch einer froh geblickt 

Boll Zuverſichk hinaus ins Leben. 


Die Lerche ſuchend, deren Lied 
Er hört’ verheißend niederklingen, 
Stand er und dacht’ und zählt' und rieth, 


Was Sommer möcht' und Berbſt ihm bringen. 


Wie Epheu ſchicht begierig aus 
Bierhin und dorthin ſeine Ranken, 
Umſpann auf Monde ſchon hinaus 
Sein Berz die Zukunft mit Gedanken. 


Die Zeit ging hin, von Zweig und Aſt 
Fiel bunter Blüthenregen nieder. 

Bald hebt nun, ledig ſeiner Taſt, 

Der Fruchkbaum ſeine Arme wieder. 


Doch der des Berbſtes froh geharrt, 
Sieht nicht das rothe Laub erſcheinen, 
Auf fremdem Feld iſt er verſcharrt, 
Fern von der Beimakh und den Seinen. 


* 
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Zur Füllung von Gxfrabläffern. 


Für den Fall, daß noch öfter wieder die einzige Beuigkeif 
der Säule lauten ſollte: „Bon der Armee nichts Neues. 
Don Podbielski“ — beeilen wir uns, den geehrten Exfrablaff- 
Fabrikanten mit einigen inkereſſanken Nachrichten zur Füllung 
des Raumes unter die Arme zu greifen. 

1. Belgiſche Blätter bringen die per Brief-Enfe angelangte 
Vachricht, daß 5381 Meter über Paris in der Tuff ein heftiges 
Treffen ſtattgefunden habe. Auf preußischer wie auf franzöſiſcher 
Seite kämpften ra. 1000 armirte Tuftballons. Das Reſultat if 
unbekannt, da ſich das Treffen fo hoch hinaufzog, daß man auch 
mit dem beſten Fernrohr nichts mehr von den Kämpfenden ge- 
wahren konnte. Ein per Fallſchirm heruntergekommener Mobil- 
gardiſt ſoll erzählt haben, daß der preußiſche Admiral- Ballon 
geentert ſei. (Klingt ein wenig unwahrſcheinlich. Jedenfalls 
muß Beſtätigung abgewarfef werden. Die Red.) 

2. Die rückkehrende Deuffche Bordpol- Expedition hat, 
wie erſt jeht bekannf geworden if, eine Nachricht von großer 
Bedeutung mitgebracht. Begegnende Wallfiſchfänger wollen von 
Reiſenden gehört haben, daß eine Abtheilung franzöſiſcher Pan- 
zerſchiffe in den grönländiſchen Gewällern von dorkigen Einge- 
borenen geſehen worden. Es wird vermuthet, daß das framöſi- 
ſche Geſchwader ſich auf dem Wege nach der BPflfee dorthin 
verirrt habe. Die Polar-Regierung habe ſofart an allen größeren 
Eisbergen Tafeln mit der Inſchriſt „Neutrales Eskimo-Gebiet“ 
beſeſtigen laſſen. (Wir lind begierig zu erfahren, ob Frankreich 
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die Beuiralitäf der Polarſtaaten refperfiren wird. Die Red.) 

3. Unſere im geſtrigen Exkrablakt gebrachte Nachricht, der 
zufolge eine alte Frau hinter Buxtehude in der Nacht zum 1. 
Prfober ein aus öſtlicher Richtung kommendes Schießen gehört 
habe, erweiſt ſich, da beſagte alle Frau— es iſt übrigens ein 
alter Mann — lauf Zeugniß des Prksſchulzen ſeit Jahren kano- 
nenkaub iſt, als unbegründek. (Wir machten übrigens ſofort 
darauf aufmerkſam, daß eine Perwechſelung mik dem Kürzlich 
beobachteten Nordlicht vorläge. Die Red.) a 

4. In Buenos-Ayres gehl— wie ein ſoeben dorf ange- 
kommener Mann an feinen im Kreife Bomſt wohnenden Schwa- 
ger ſchreibt— das Gerücht, daß unter der Bevölkerung von 
Paris die Aufregung im Zunehmen begriffen ſei. (Stimmt mit 
den uns von anderer Seite her in der leßten Zeit zugegangenen 
Vachrichten. Die Red.) 

T. 


RENTE 


Allerneuſte Proclamation der Regierung 
in Tours. 


Frangofen! Keine Alluſionen, keine Phrafen mehr! Erhebt 
eure Seelen und eure Anklage! Straßburg, Drleans, Di- 
jon, Meß lind in die Bände des frechen Feindes gefallen. 
Aber kröſtet euch! Schon haben wir ſeinen ſiegreichen Beeren, 
welche Alles begünſtigt, eine kapfre, wohlorganiſirte— Pro- 


rlamation in den Weg geworfen, die ihn aufrollen, abſchneiden, 


erralieren muß. 
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Beine Alluſionen, keine Phrafen mehr! Ein Erlaß Täu- 
berf die Bogeſen, und eine ſtarke Bofe deckt Tours. Für alle 
Tälle aber hat ſich die Regierung Bordeaux warm ffellen lalfen. 

Franzosen! Keine Illuſionen mehr! Toul, Straßburg, 
Soillon und Meß haben ſich übergeben; Paris wird es nie 
thun! Bie wird Paris ausgehungerf, werden können, wenn ſich 
ſeine fapferen Einwohner von den großen Rolf inen, die fie unfer 
allen Umſtänden im Sack behalten werden, und dem Bafer, der 
fie immer und immer wieder ſfechen wird, ernähren können. 

Franzofen! Die Thakſachen erklären ſich gegen uns. 
Wohlan! Erklären wir uns gegen die Thatſachen. Es gibt in 
Frankreich keine Thakflachen mehr! Keine Strategie, 
keine Logik, keine Zahl! Taſſen wir den Feind mit ihnen 
rechnen; wir rechnen auf den Tod Molfke’s, auf den Stur: 
Bismarcks, den Abfall Süddeukſchlands oder ſonſt Etwas! 

Welches Loos aber auch Frankreich fallen möge — nie, 
nie, wird die Größe unferer Phrafe hinter dem Umfang des 
Unglücks zurückſtehen, in welches euch immer kiefer zu reiten 
wir ſeſt enkſchloſſen find. Das ſei Euer Troſt! 

Gambekta, im Auftrage. 


K 
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Altimo ratio. 
Ponember 1870. 


Ihr habt's gewollt!— Zu Ende das Perhandeln; 
Das Work verſtummk; in neuen Flammen loht 
Der Kampf, und neue Wege will der Tod 
Und neue Bahnen das Verderben wandeln; 
Die Blihe zucken und der Donner rollt — 

Ihr habk's gewollt! 


Und licher ihres Zieles fliegt die Bombe 

Zur „heil'gen Stadt,“ in der Paläſte Pracht; 

Zerſchmekterk ſinkt in des Perderbens Vacht 

Bon ſeinen Bürgern manche Bekakombe, 

Der Tempel Säulen und der Schätze Gold 
Ihr habk's gewollk! 


Vicht eher wird dies „Bien der Welt“ entnebelt, 

Und nicht vom Wahn dies „Berz der Welt“ befreit 

Bis unter Trümmern eurer Herrlichkeit 

Am Boden, von des Sieges Macht geknebelt, 

Deukſchland den ſchuldigen Tribut ihr zollt: — 
Ihr habt's gewollt! 


Sinkt ihr, vernichtet in des Kampfes Weltern— 
Auf euer Baupf das Blut! Auf euch der Fluch! 
Wenn eure Namen in das ſchwarze Buch 
Einſt die Geſchichte ſchreibt mit blut'gen Lettern, 
Die Vachwelt eurem Angedenken grollt— 

Ihr hab's gewollt! 


— — 
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Der kreue Kamerad. 
November 1870. 


— — 


Boch klang kein Lied zu deiner Ehre, 
Bewährtker Freund in Rath und Chat, 
Treuherp ger Schalk im deukſchen Beere, 
Bilfreicher Freund und Kamerad. 


Dorf ſtehſt Du, auf dem Phr die Mütze, 
Und krägſt umjauchzt von lautem Chor, 
Boch vom erbeukeken Geſchütze 

Die Bofſchaft— Pirior Bugo's vor. 


Du biſt's, dem Nachts im feuchten Graben 
Andächt' ger Börer Schaar umringt, 

Dei’ Wort dem Pommern wie dem Schwaben 
Zu gleicher Tuff verständlich Klingt. 


Wo Du nur nahſt, rückt man zuſammen, 
Bellt ſich der Blick, der Unmukh flieht, 
Man zieht Dich an des Bivonars Flammen 
Und fordert lauf dein neuſtes Lied. 


Du biſt es, deſſen Wort im Fluge 
Belebend durch die Reihen dringt 
Und das erſchöpfte Glied im Zuge 
In ehr'nen Taktſchritt wieder zwingt. 
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Du warſt es, der zum Sfurme frabend, 
Am Gaisberg rief: „Es eilt, ihr Berrn! 
In Weiſſenburg wird dieſen Abend 

Ein friſches Jaß verzapft im Stern!“ 


Du biſt's, der bei dem Wunden, Kranken 
Noch kröſtend auf dem Lager ſitt, 

Wenn durch die Schwüle der Gedanken 
Ein friſcher Boffnungsſtrahl ihm blitzt. — 


Wer kennk den großen Unbekannten, 

Den munk'ren Sohn der harten Pflicht, 
Den niemals offiriell genannten, 

Den freuen Schalk — wer kennt ihn nicht? 


Wer kennt ihn nicht und fein Gelichter 
In KRäppi, Mühe, Czako, Belm? 

Balb Galgenvogel und halb Dichter, 
Bramarbas halb, halb lock'rer Schelm; 


Der Euch auf allen Ruhmeszügen 
Getreu gefolgt und unberühmk, 
Ihn, dem von allen Euren Siegen 
Ein dufkig' Lorbeerblatt geziemt! 


Er iſt's, der Schürer kühner CThaken, 
Der TLiedermund bei jedem Corps: 
Der freue Genius der Soldaten 

Im deuffihen Beere — der Bumor. 


IR 


Fäubchen und Habicht. 


November 1870. 


Es kam ein ſchneeweiß Täubchen 
Geflogen aus Paris 

Mi Briefen, darin manch einer 
Manch einen was wiſſen ließ. 


Fall war das Täubchen glücklich 
In Tours ſchon arrivirt, 
Da kam ein Preußiſcher Babicht, 
Auf Taubenpoſt drelſirk. 


Das Täubchen ſiehk ihn ziffernd: 
„Belft, Götter, daß ich enkrinn!“ 
Da ruft der Babicht gellend: 
„Balt an! Wo willſt du hin?“ 


Er khät das Täubchen packen 
Wohl zwiſchen den Flügelein; 
Er rupft es und verfpeilt es, 
Die Briefe ſteckt er ein. 


Dann fliegt er nach Perfailles 

Zu Molkke und freut ſich baß; 

Er Jehf ſich auf Molkkes Schulter: 
„Sieh, Moltke, da hab! ich was!“ 
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Der nimmt die Briefe ſchweigend 
Und ſagk ihm lummen Dank; 
Der Habicht aber fliegt weifer 
Auf TFeldbrieftaubenfang. 


* 


Die Bewohner des jardin des plantes 


an die Pariſer. 
(Frei nach Pickor Bugvo.) 
Manifeſt an die Peuffihen Belagerer. 


Motto: Freiheit! Gleichheit! Brüderlichkeit! 


Parifer! Frangofen! Menſchen! Brüder! 


Ihr ſeid es! Wir ſind es! Wir kennen uns! Wißt ihr, 
wer dieſes Manifeſt an euch richtek?— Ich! Mehrere! Piele! 
Alle! Eure Freunde im jardin des plantes!— Wißt ihr, wer 
wir lind? Strahl von eurem Strahl! Ahnen! Peffern! Taſtende 
Skine: Menſch! Pirkor Bugos im Brouillon! Bierfühige Kryſtalle 
des Preans All! Berv von eurem Bern! Phosphor von eurem 
Phosphor! Das find wir. Fragt Darwin! Fragt Lamarck! 
Fragt Brehm! Fragt Baeckel: Fragt— euch! Was wollt ihr 
von uns ?— Reine Beuchelei! Ihr wollt uns verfpeifen, verzehren, 
verſpulen, verdauen! Das wollt ihr! 

Mit den Bären habt ihr angefangen, mik den Kolibris 
werdek ihr aufhören! Euer Appetit iſt herviſch! Straußenhaft! 
Grenzenlos! Schrecklich! Mir ſchauderk! Aber halt! Wißt ihr, 
was ihr verſpeiſen wollt? Nein! 
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Der jardin des plantes iſt der jardin! Der Garfen der 
Gärten! Der heilige Garten! Die Sonne der Wirbelweſen! Das 
Cenkrum der Vierfüßigkeik! Das Groſchen-Conrerk auf der 
Flöte Kosmos! Die Selecta der Chierheif! Wer ihn angreift, 
greift die Beſtie an! Die geſammte Beltie! Die Beſtie an ſich! 


Die Urſeele der Beſtie !— Ein ſolcher Tempel, ein Joldyes Beilig- 


thum, es könnte geplündert, geſchändel, ausverkauft, geſchlachtet, 
gedämpft, gekocht, gebraten werden? Aſt es möglich? Kann es 
fein? At es denkbar? Bein! Es iſt nicht! Vie! Vie! Vie! 
Guſtimmendes Gebrüll, Gekreiſch, Geziſch, Geheul: Vie! Vie! 
Bie!) Der Bammel war! Der Elel war! Das Nilpferd ißt und 
wird eſſen! Der jardin iſt unüberwindlich! Pariſer! Ahr werdet 
Gitter finden! Binfer den Gittern Klauen, Zähne, Börner, 
Krallen, Bufe, Fänge, Rüllel. Pariſer, der jardin it gefährlich! 

Wir haben alles, was ihr haben möchkek! Tammesgeduld! 
Taubenſanftmuth! Bundelinn! Aber auch TLöwenmuth! Ciger- 
gier! Schlangenfürke! Wolfswuth! Wir haben Alles! Wir find 
Alles! Bur Eins lind wir nicht! Wir lind nicht ſchmack- 
haft! Das [ind wir nicht! Wir lind ungenießbar! Unter uns: 
wir ſchmecken ſcheußlich! Auch mil Remonladenfaure iſt nichts 
zu machen! Wir meinen es guf! Schonk eure Zähne! Kauft euch 
eure Affen wo anders! Und dann, lohnt 25? Bein! Daß die 
„Weltſeele“ einen halben Tag länger unüberwindlich lei? Tohnt 
25? Bein! Alſo drückt euch! Zieht ab! Ergebt euch! Es hilft 
nichts! Beißt in den ſauren Apfel, aber nicht in die lebensluſti- 
gen Schenkel Eures Freundes 


Jacques 
des Orang-outans. 
Am Nufkrage. 


Jardin des plantes, im November. 


Auf der Bierbank. 


Frei nach Boffmann von Fallersleben. 


Derember 1870. 


Taßt des Unmuths Lied erſchallen, 

Denn jetzt reißt uns die Geduld 
Auf der Bierbank. 

Dah Paris nicht längſt gefallen, 

Wahrlich, iſt nicht unſre Schuld 
Auf der Bierbank. 


Sagl, an welchen Bindernilfen 

Scheiterkt das Bombardement 
Auf der Bierbank? 

Manche wollen manches wiſſen: 

Bohe Frauen — frommer Drang 
Auf der Bierbank. 


War es doch ſchon längſt beſchloſſen. 
If doch alles ſchon bereit — 

Auf der Bierbank. 
Bun, wohlan denn, losgeſchoſſen! 
Denn es iſt die höchſte Zeit 

Auf der Bierbank. 


Selbſt des Kreugblaffs Stimmen fodern 
Daß Enkſcheidendes gelhieht— 
Auf der Bierbank. 
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Taßt Paris gen Bimmel lodern, 
Daß man endlich doch was ſieht 
Auf der Bierbank. 


Kellner, her mit der Depeſche! 
Piepenbrink, ſteig auf und lies 
Auf der Bierbank! 
Die, noch immer keine Breſche? 
Ba! der Teufel hol' Paris 
Auf der Bierbank. 


Mag es Molfken auch verdrießen, 
Länger bleiben wir nicht ſtumm 
Auf der Bierbank! ö 
Will er nicht Paris beſchießen, 
Bun, dann ſchießen wir es um 
Auf der Bierbank. 


* 


Bitte aus dem Feldlager. 


November 1870. 


Edles Liebeswerk, o üb’ es, 
Biedermann im Vaterland! 
Aber wähle, liebe Seele, 
Auch die Sorte mit Perſtand. 


Denn unrauchbar, drum unbrauchbar 
Kamen her, zu unlerm Pech, 

Gar zu ville! Manches Mille 
Warf man mit Enkſehen weg. 


Tankchen, die du ſelber, wie du 
Zugiebſt, nicht zum Rauchgoff ſchwörſt, 
Vicht gleich jede kauf’, nein, rede 
Mit verſtänd'gen Leuten erſt. 


Onkel, wenn du Zeit haft, brenn du 
Dir vorher doch eine an, 

Zu erfahren, ob's Cigarren 

Sind, die einer rauchen kann. 


Denn Perſchwendung iſt die Sendung, 
Die ſich zeigk als feuerfeſt, 

Die mit Schaudern ohne Zaudern 
Selbſt der Turro liegen läßt. 


Drum, v Biedermann nicht wieder 
Sende, die du oft ſchon ſandſt; 
Schicke nimmer lolche Glimmer, 
Die du ſelbſt nicht rauchen kannſt! 
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Des Bombardiers guter Rath an 


die Pariſet. 
Dovember 1870. 


Werthſte! früher oder ſpäter 

Kommt es doch zum Klappen, drum 
Bad) dem nöth'gen Berrn „Verräkher“ 
Seht euch ſchon bei Zeiten um. 

Einer muß die Schuld doch haben. 
Geht es ernſtlich an den Hals; 

Darum einen Prügelknaben 

Reſervirk euch jedenfalls. — 

Meß und Straßburg wär' „verrathen“— 
Wie? und nur Paris allein 

Sollt' nach allen „Rieſenthaten“ 
Schließlich nicht „verrathen“ ſein?! 
Einer muß ſich ſchon bequemen 

Bun an allem Schuld zu ſein! 

Soll es Trochu übernehmen? 

DPder Fabre? „Leider, nein!“ 

Aber wer vom andern Baufen 

Soll es werden? Durrof?— „Bie!“ 
Dun! dann müßt ihr Einen kaufen.— 
Ein „Derräther“ à tout prix! 


S 
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sKutthkes unterbrochene Sieges⸗ 
bekrachtung 


auf einem zerfchoffenen Pariſer Fort. 


Pa lieg’ ich auf dem Fort nu feſt! 
Bon Morgendunſt umnebelt, 

Liegt unter mir das Rieſen-eſt 
Bezwungen und geknebelt. 

Mich fehlt zwar hier noch das und dies, 
Belonders auch 'ne Wohnung; 

Allein jedoch die in Paris 

Bedürfen mal der Schonung! 

Drum fuktre erſt und mach' dir ſakt, 
Paris, und khu' dir jütlich, 

Denn wenn man niſcht im Teib’ nich hat, 
Denn is man unjemülhlich. 

Beraus drum mit def Mörderzeuch, 
rin mik die Cokelekten! 

Die „Stinkrakeken“ werden euch 

Ja doch nu nich mehr reifen. 

Beraus drum mit dem Chaflepof, 

Und ’rin mit Wurſt und Käle! 

Tür jeden Bammel comme il faut 

'ne nekte Mitrailleufe! 

Was ſagt wohl Muttern, wenn ich nich 
Paris jeſehen hätte 

Mit feinem Demimonderich, 

Griſelte und Toreffe! 

Bee, Mufketier und 1 üſilier 
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In eurem Siegerkranze, 

Das is man blos auf Abſchlag hier, 
Und ſpäter kommt das Janze.— 
Perdammi, da kommk der Baupfmann ja, 
Er kommt mir g'rad enfgegen: 
„Perfluchter Kerl, was brummt er da?“ — 
Ich meinte nur — von wegen — — 

„Des Einzugs?“ — brummt der Baupfmann barſch 
„Den mögt ihr euch verkneifen!“ — 

Ba, den Pariſer Einzugsmarſch 

Kann ich mir doch wohl — pfeifen?! 


aD, 


Aus dem Kriege. 


„Framoſenvolk iſt nicht durchaus To ſchlecht, 
Wie ihr es macht, mik Borurtheil es ſcheltend. 
Wo Cadel alſo laut erhebt die Stimme, 

Will ich bezeugen das, was löblich if.“ 

So Jagfe einer, der im großen Kriege 

Mit halt' gekämpft und wund war heimgekehrk. 
Ihn, der vom Feinde Schweres halt' erduldel, 
Ahn krieb es an, den Feind jetzt zu ſperkheid'gen 
Bor Teufen, die ihn ohne Rennkniß ſchmählen. 
So fuhr er fort in der beſcheidnen Rede: 

„Ich hab' in Frankreich Böſes auch gelitten, 
Doch nicht vergeſſ' ich, was ich Gutes fand. 
An ein Nuartier gedenk' ich noch mit Freude 
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Und werd' es rühmen, wenn ich Wohlthat rühme. 
Einfache Leute waren meine Wirthe, 
Gefäll'gen Weſens doch und wohlgebildet. 

Die nahmen freundlich mich und gütig auf, 
Mit Wohlbedachk, aus edler Wenſchlichkeit, 
Und weil fie alſo klug von Berzen waren, 
Daß ſie in mir das ſahen, was ich war: 

Den feindlichen Soldaten, den die Pflicht 

Und den die Noth zugleich wies in ihr Baus. 
So machten ſie mir ſchwere Cage leicht, 

Mik ſolcher Kunſt, daß, als ich ſcheiden mußte, 
Mir bitter war der Abſchied und das Gehn. 
Ich weilte lang an dieſem lieben Berde, 

Und belſre Freunde von geſchichtrer Art 
Gewann ich nicht in meinen Tebens-Tagen. 
Als eine Krankheit mich aufs Lager warf, 
Da wachten ſie mit Zärklichkeit bei mir, 
Vielleicht gedenkend eines eignen Kindes, 
Das ſchuhlos irrte unter fremdem Polk. 

Ja, als einmal von arger Seite mir 

Ein Ueberfall und liſt'ger Anſchlag drohte, 
Ward ich gewarnk. Ich wußte nicht, von wem, 
Und fragte nicht danach; der Warnung krauend, 
Dacht' ich auf Bergung und behielt mein Leben. 
Und fo erging es mancher Mufter Kind.“ — 


Ja, fo erging es mancher Mutter Kind, 

Das davon reden kann, und manchem auch, 
Der fill begraben liegt in fremder Erde. 

Doch unvergeſſen ſoll das Gute ſein, 

Das von dem Feind dem Feinde ward erwieſen: 
Ein Zeugniß, daß nicht nur der Tod allein 
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Berfühnung ſtiftet und den Baß entwaffnet, 
Bein, daß auch hoher Sinn und edles Denken 
In Mitte deſſen, was das Berz verhärtet. 

In Mitte deſſen, was Gefühl erkältet, 

Den Menſchen mit dem Menſchen leben läßt. 
Wer Gufes hat in Feindesland erfahren, 
Dem Berde ruft er zu, an dem er weilte: 
Geſegnek ſei! An dir ſoll Freude wohnen, 
Und Friede möge walten über dir! 


* 


peulſchlands Kinder zum Fele. 


(Weihnachten 1870.) 


Euch, Deukſchlands Kindern in der Fern, 
Am Biwakfeu'r und auf der Wacht, 
Euch auf den Schanzen und im Feld 
Bringt heimathlichen Gruß dies Lied. 


Berb iſt es auch für harten Mann. 
Fern fein vom Bauf’ am Weihnachtsfeſt, 
Der eignen Rinder Stimmchen nicht 

Zu hören unkerm Rerzenbaum. 


Doch euch beſeele freud' ger Stolz, 
Bewußtſein wohlerfüllter Pflicht; 
Und daß die Beimath eurer denkk, 
CTröſt' euch in Sturm und Ungemach. 
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Als um die Erntezeit der Feind, 
Ein Raubkhier, anftel unſer Land 
Bon euren Leibern eine Wehr 
Warf ihn ins eigne Land zurück. 


In feines eignen Landes Berz 


Trugt ihr das Schwerk und warft den Brand; 


Wie eine Memme floh vor euch, 
Der dieſes Landes Bänd'ger war. 


Daß unſre Städte nicht erſchreckt 
Die Fackel noch der ehrne Ball, 
Daß unfre Dörfer durch den Zaun 
Bon Tannenreiſern ſind geſchüht 


Daß friedlich unterm Schnee die Saal 
Enkgegenſchläft dem neuen Lenz, 

Daß ſicher vor dem fällenden Beil 

Der Fruchtbaum ſteht— wir danken's euch! 


Euch dankf’s die Heimat, daß ſie heut 

Den Tannenbaum mit Lichtern ſchmücktk; 
Ihr ſchirmt den Wald, in dem er wuchs, 
Ihr ſchirmk das Baus, in das er kommt. 


Bun haltet aus und haltet fell, 
Bis daß vollendef iſt das Werk, 
Bis daß im Paterland aufs Bew’ 
Ruhmreicher Friede uns vereint. 
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Euch, Deulſchlands Kindern in der Fern, 
Am Biwakfeu'r und auf der Wacht, 
Euch auf den Schanzen und im Feld 
Bringt heimakhlichen Gruß dies Lied. 


BE. 


Auf dem Reer. 


Februar 1871. 


„Auguſta“, ein Frauemimmer keck, 
Dimmk dem Franzmann drei Schiffe weg. 
Mocht' eben nichk daheim im Bafen 
Während des Winkers ruhen und ſchlafen; 
Auf ſüdfranzöſiſchem Gewäller, 

Meint ſie, ſei Tuff und Seegang beſſer. 
Als niemand an dergleichen dachte, 
„Augulla“ ſchon von ſich reden machte: 
Bat ſich drei Priſen unverzagt 

Dicht vor des Tranzmanns Bal’ erjagf. 
Das hat den Franzmann mehr verdroſſen, 
Als wär' eine Feſtung ihm eingeſchoſſen. 


Dem Weikhmann, der die „Auguſta“führk. 
Fürmahr viel Preis und Tob gebührt; 

Er hat mit den Frauenzimmern Glück. 
Denkt nur an die Sommerszeit zurück, 

Als er zur Nachtzeit auf die Rhede 


96 


Don Danzig fuhr zu kühner Fehde. 

Sein Seemannsherz verdroß es ſehr, 

Das ruhig ſich ſchaukelnd auf dem Meer 
Die fränkiſchen Fregaften lagen, 

Das macht’ ihm großes Unbehagen. 

Kam mit der kleinen „Nymphe“ heraus, 
Theilt' rechts und links Breiffeiten aus; 
Und als die Koloffe voll Zorn erwachten 
Und ſchnaubend lich ans Perfolgen machten, 
Da kehrt’ er um mit ruhiger Eil 

Und barg ſein „Aymphchen“ geſund und heil. 
Verzeichnek ſei für künftige Zeit 

Unter allen Thatken voll Berrlichkeit, 

Daß in dieſem Krieg auch auf dem Meer 
Zu des Feindes Schreck, zu des Landes Ehr’ 
Sich deulſcher Mann wußt zu geberden. 

Es if ein Anfang, draus kann was werden! 
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Hambekkas letzter Pericht. 


(Am Polterabend ſeiner Amksniederlegung erſtattek.) 


Die Preußen geben vor, hier und da geſiegt zu haben. 


Ahre Depeſchen [ind dunkel und verworren. Die Wahrheit if 


vielmehr, daß ſie völlig beſiegk find. 

Sie [ind es. die um Waffenſtillſtand gebeffelf haben. Ihre 
Stellung vor Paris war unhaltbar geworden. Von allen Seiten 
durch die anrückenden Erſaharmeen bedrängt und ſchon nahezu 
aufgerieben, baten fie Jules Favre, unfer dem Porwande, 
ſich ein wenig erwärmen zu dürfen, um Aufnahme in die Forks. 
Durch ihr Elend gerührt, gewährte ihnen Favre die Bifte. Das 
if die ganze Sache. Welt, erfahr' es! 

Ein furchtbarer Schmerz für die Deutſchen iſt die Be- 
ſehung der Schweiz durch Bourbakis Armee. Bald werden, 
vereint mit den freien Gletſcherſöhnen, die fapfern Mobilgar- 
den von den Gipfeln des Monkblant und des Chimboraſſo 
herabſtürmen, um die deuffchen Ebenen von der Spree bis zur 
Wolga, von der Baltique bis zur Caspique, der Erde gleich zu 
machen. 

Dann werden wir, den Frieden dirkirend, der Welk ein 
Beiſpiel der Milde und Mäßigung geben. Bis dahin aber 
Krieg bis zum Alleralleralleräußerſten— und wenn ich allein 
noch übrig bleiben ſollte! 

T. 
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Nolizen eines franzöſiſchen Kriegsgefangenen. 


Pierre Dubois aus S. Dizier, Departement Haute 
Marne, Unteroffizier im 31. Regiment, ein Gefangener ſeit der 
Urbergabe von Meß, ſchreibk dieſe Bofigen nieder aus drei 
Gründen: zuer]f, um ſich die Zeit zu verkreiben; dann, um für 
feine Erinnerungen einen Anhalt zu haben; endlich, um feine 
Landsleute zu belehren und ihnen Deuffihland zu ſchildern, wie 
es wirklich iſt. 

* 2 * 

In S. Dizier und in dem ganzen Gebiet der oberen Marne 
elf man ſich Deutſchland lange nicht groß genug vor. Denn 
ich bin ſehr lange gefahren und blieb doch immer in Deutſchland. 
Die Ausdehnung dieſes Landes iſt ſo groß, daß ich nicht weiß, 
wo für andere wichtige Länder, z. B. China, Spanien und die 
Türkei der Platz auf der Erdkugel herkommt. Ich vermuthe 
daher, daß alle dieſe Länder bereits zu Deufſchland gehören. 


* 
** 


Deutſchland zerfällt in vier Theile. Der Welten oder 
Rhenanien iſt anmuthig, vielbeſucht und erzeugk den Wein. Der 
Süden oder Bavarien iſt gebirgig und bringt Bier hervor. 
Der Borden oder Pomeranien iff ſandig, von der Balfique 
und dem weißen Meere befpülf und erzeugf den Branntwein. 
Der Pften oder Kaſchubien iſt waldig, unbekannk und erzeugt 
gar nichts. Das iſt Deutſchland. 


* 
* * 
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Unſere Generale haben einen unverzeihlichen Fehler ge- 
macht, indem fie Deulſchland von Welten her angriffen. Es 
war unmöglich, auf dieſe Weiſe zu einem befriedigenden Reſul- 
kal zu gelangen. Der weg von Meß nach Berlin, den ich jeßf 
felb zurückgelegt habe, führt nicht nur an zahlreichen Feſtungen 
vorbei, die einer marſchirenden Armee ſehr hinderlich werden 
können, ſondern er iſt auch — und das halte ich für den Baupf- 

nachtheil— ſehr weit und für den, der die Gegend nicht kennk, 
ohne Zweifel außerordentlich ſchwer zu finden. Bon Pſten her 
häften unſere Armeen in Deutkſchland einfallen müſſen! Dorf if 
das Land offen und flach und Berlin in wenigen Stunden zu 
erreichen. 


= * 


Daß die deutſche Nation eine ſehr gelehrte iſt, wurde 
ſchon vor mir behaupfef, und ich kann es beffäfigen. Unter der 
Mannſchaft, die uns escorfirte, befanden ſich nicht weniger als 
fieben Profeſſoren. Bur einer von ihnen, ein Profeſſor der 
Philoſophie, ſprach ein wenig Franzöſiſch, die andern waren 
Profeſſoren der indiſchen, der perſiſchen, der chineſiſchen und 
anderer Sprachen, die auf franzöſiſchen Schulen felfen gelehrt 
werden. Mit dem Profeſſor der Philoſop hie unkerhielt ich mich 
zuweilen und machte einen Perſuch, mich durch ihn über die 
innere Berfalfung Deulſchlands belehren zu laſſen. Aber die 
Sache iff zu verwickelt und ſchwierig, als daß man darüber ins 
Klare kommen könnfe. 


* * 
* 


Eines habe ich mik Verwunderung erfahren, nämlich, 
daß noch keineswegs das ganze Deuffchland dem Bundeskam- 
ler unkerworfen iſt. So herrſchen z. B. über die mecklenburgi- 
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ſchen Steppen immer noch abwechſelnd zwei Kaifer, welche 
lediglich zu einem nach Berlin zu enkrichtenden Tribut an Bären- 
fellen, Muerochfenhörnern und Erbswürſten verpflichtet ſind. 
Auch im Annerſten Deukſchlands ſoll es noch verſchiedene, Talt 
unabhängige Rajahs und Emire geben. — D daß wir von die- 
fen lo ungemein wichtigen Perhältnilfen vorher nichts wußten! 


* * 


Ach kam— ach, auf welche Ark !— nach Berlin, fand aber 
nicht Gelegenheit, mich länger dort aufzuhalten. Auf dem Trans- 
port von einem Bahnhof zum andern, ſah ich nur eine Stras- 
le, welche, wenn ich nicht irre, Communication genannk 
war. Vach der Communiration zu urkheilen, iſt Berlin kriſte, 
regneriſch und verödek. Ich komme zu der Annahme, daß die 
meilten Berliner aus Furcht vor der franzöſiſchen Flotte mit 
Kind und Kegel in die dichten, der Stadt nahen Gummibaum- 
wälder geflohen oder auch in das angrenzende neutrale Syrien 
übergetreten ind. 


Aber wo bleibt unſere Flotte? Auf jeder Stakion hoffte 
ich, daß ſie plötzlich landen und uns befreien werde. Aber ſie 
ſcheint roh ihrer formidablen Ausrüſtung unkhätig zu bleiben. 
Vicht einmal Barzin, an der offenen Baltique liegend und 
reich an unermeßlichen Schätzen, iſt von ihr in Brand geſchoſſen 
und geplünderk worden. 
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Es iſt nun doch zweifellos: Der Kaiſer iſt gefangen. 
Auf einem öden, von den Bordwinden umſchnaubten Felſenneſt, 
wilhelmshöhe genannt, muß er darbend und kraurig den 
Reſt ſeiner Tage verbringen. Ein deukſcher Dichter, werkh ein 
Franzofe zu fein, wenn er nicht Kukſchke hieße. hat in ergrei- 
fender Weile die jekige Tage des Kaifers geſchilderk. Sein 
Gedicht beginnt etwa mik den Worken: „Wer iſt es, der ſich 
dork in den Gebüſchen bewegt? Irre ich mich, oder iſt es der 
Kaiſer Napoleon?“ 

2 ſchnöder Wechſel des Schickſals! Er, zu deſſen Füßen 
lich die Großen des Weltalls krümmten, er ſchleicht umher 
zwiſchen den Gebüſchen, die feinen Berker umgeben, ſpärliche 
Nahrung ſuchend. Sein Reichsapfel iſt ein Tannzapfen, ſein 
Zepter ein Balm, fein Thron iſt der bemvoſte Stein. Seine 
Bahrung iſt die Beere des nordiſchen Buſches, die Nuß des 
HBaſelſtrauches, die bittere Eichel, die unverdauliche Roßkaſtanie. 
Fuchs, Eule und Fledermaus bilden feinen Bofſtaak.— Thränen 
überwältigen mich — ich kann nicht weiter schreiben. 


E 
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Verſailler Heldenhymnus. 


Berrn Thiers Parlamenks-Truppen gewidmel. 


Immer langlam voran, immer langſam voran, 

Daß das fapf’re Parlamenksheer nachkommen kann! 
Nun marſchiren wir grade nach Paris hinein; 

Doch, Kinder, dork ſoll es geheuer nicht ſein. 
Immer langſam voran ekr. 


Wir böllern alle Tag’ bis zur Nacht von den Böh'n; 
Es krifft freilich keiner, aber's knallt doch fo Ihön! 


Wenn einer vor dem Feind fein Gewehr nicht gleid; ſtreckk, 
Gleich bringt ihm Thiers eine Düte Conferk. 


Dimmf einer im Skurm eine Bundehükte nur, 
Preiſt Pirard gleich feine Beldenbravour. 


Bat einer 'nen Rarr'n mit Bagage entführt, 
Gleich wird ihm der „Dank der Perſammlung“ vokirt. 


Drum rühre ſich Reiner ohne Both hier vom Fleck; 
Seinen Lorbeer hat Jeder ohnedies ja ſchon weg! 


Dicht eher marſchiren nach Paris wir hinein, 


Bis daß es dorf wieder geheuer wird fein. 
Ammer langſam voran — in dulce infinitum.— 


N 


3 Der bereinigte Renedetti. 
3 Eine Selbſtrechtfertigung, [einen bereits felbfibereinigten 
1 Freunden Sf. Pallier, Purrof, Pllivier, Teboeuf, 

5 Plon-Plon x. ꝛc. zc. gewidmet. 


Motto: „Du gehſt jo freien Angeſichts mit muntern, offnen Augen. 
Sie taugen eben alle nichts, warum ſollt' ich was taugen? 
{ Goethe. 


Warum auch nicht? So gut wie Die 
Kann er doch auch ſich rein' gen 
Und eigenhändig ſein Genie 

Als Diplomat beſchein' gen? 


So gut wie Jene hat doch er 
Den Braten auch gerochen 

Und ſich im „Tagebuch“ vorher 
Prophekiſch ausgeſprochen. 


Und mit dem gleichen Rechte kann 
Man doch von ihm auch leſen, 
Daß an dem Unglück jedermann 
Nur er nicht Schuld geweſen. 


Doch wie der Ducrotk auf Lebveuf, 
Und wie Lebbeuf auf Wimpfen, 
Und Wimpfen wieder auf den Chef, 
Kann er auf- alle ſchimpfen. 
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Und fehimpff er nur recht friſch, beherzt, 
Und hat er in der Runde 

Nur friſch die andern angeſchwärzt, 
Skrahlt er auf dunklem Grunde. 


Und dann, — an einem ſichren Prf 
Wird er doch auch feit Jahren 
Manch allerliebſtes Freundeswork 
„Verkraulich“ auf bewahren! 


Kurz, was die andern, kann doch er 
Sich wahrlich auch erdreiſten, 

Und an Skandal vielleicht noch mehr 
Als jene andern leiſten! 


Drum geht er freien Angeſichts 
Mit munkren, offnen Augen; 

Sie kaugken eben alle nichts, 
Warum kollt' er was faugen? 


En 


en De a A nn in nn ur Ari 
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Der En -Louf- cas- Lorbeer 

für Vater Thiers, den Erbauer und 
Eroberer der Feſtung Paris. 

April 1871. 


Frohe Boffchaft ihm zu melden, 
Ward ein Boke ausgeſchickk: 
„Wiederum ſind deine Belden 
Ein'ge Meker vorgerückk. 


„Ia, nur Deiner weiſen Führung, 
Berr, gelang das Meiſterſtück.“ 

Und Berr Thiers in ſtolzer Rührung 
Tächelt mit verklärtem Blick. 


„Welche Peſte widerfände 
Seiner kühnen Strategie! 
Selbſt Paris erliegt am Ende 
Seinem kakkiſchen Genie. 


Doch nur wen'ge Stunden ſpäter 
Spricht ein andrer Bote vor: 
„Wieder warf um ein' ge Mefer 
Uns zurück de in ſtarkes Fort. 


„Ich, von nie geahnker Stärke, 
Uneinnehmbar ſcheinen falt 
Jene PVeſten, jene Werke, 

Die Du, Berr, geſchaffen haſt!“ 


14 
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Und Berr Thiers zu dem Perfraufen 
Spricht, von Rührung übermannf: 
„weh! Es leilten meine Bauten 
Jedem Angriff Widerstand.“ — — 


Pb man heut erſtürmt die Wälle, 
Morgen fie verlaſſen hat, 

Sendef man für alle Fälle 

Doch Berrn Thiers fein Lorbeerblatt. 


Armes Land! Acht Wochen ringet 
Um die „heil'ge Skadt“ dein Beer, 
Bis der Feldherr CThiers bezwinget 
Thiers, den großen Ingenieur! 


* 
Die „eoͤelſle Nation.“ 


Februar 1871. 


Daß ihr das „edelste“ der Pölker wäret, 
Das haben zur Genüge wir vernommen. 
Bur Schadel daß, wenn man euch ſelber höret, 
Auf jedes Dukend, wie ihr ſelbſt erkläret, 
Sechs „Feiglinge“ und ſechs „Verräther“ kommen! 
Perzeiht darum die kecke Frage ſchon: 

„Wo ſteckk denn nun die edelſte Nation?“ 


* 


F 
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Die Waffen ruhn. 


Februar 1871. 


Die Waffen ruhn— und war's bis heute auch 
Der Friede ſelber nicht, doch iſt's der Boke, 
Der Friedenskünder, der mik mildem Bauch 
Einziehf auf friſcher Boffnung Morgenrothe. 


Des kühnen Siegers, des Beliegfen Schwert, 
Nach langer, harter Arbeit endlich ruht es; 
Müd' in die Scheide wieder iſt's gekehrt, 
Bedeckk mit Scharken. überſalk des Blufes. 


Gebändigk iſt durch Work aus Menſchenmund 
Der männermordend nimmerlakte, wilde, 

Der Drache Krieg; zerfleiſcht und kodeswund 
Rlagf rings, durchwühlt vom Eiſen, das Gefilde. 


Der Skädte Leben, das, von Anglt gelchreckk, 

Bon Furcht gehetzt, am Boden lag darnieder — 
Aus Harrer Ohnmacht Schlaf erwacht's und recht 
Berfuchend ſich und regk die ſcheuen Glieder. 


Genug des Siegs! der Ehren! Und genug 

Des grauſen Kriegs! Des Würgens lei ein Ende! 
Das Schwerk geb' endlich wieder Raum dem Pflug 
Und frei die Bahn dem Schaffen fleiß'ger Bände. 
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Den Männern, die zum Rath verſammelk nun 
Der Pölker ſchwankende Geſchickhe lenken, 
Sei weiles Maß beſchieden, daß ihr Thun 
Sie redlich prüfen und des Endes denken. 


Dann, ja, dann weiß ich, daß der Friede naht 
Schon hör ſein holdes Grüßen ich erklingen; 
Es ſchmücht der Lenz ihm ſeinen Blumenpfad, 
Die Lerche wird ihm ein Willkommen fingen. 


Wir aber wollen dann nach Kampf und Müh 
Friedvollen Skrebens ringen nach dem Ruhme, 
Daß aus des Krieges blIufger Saat erblüh' 
Für uns der Freiheit und des Rechtes Blume. 


2 * 


Erneutes Leben. 
(März 1871.) 


D Frühling, der du ſchon mit ſonn'gen Tagen 
Die Erde grüßheſt, ſchon am dorn'gen Zweig 
Die Knolpen ſchwellſt, uns nahſt du mild und reich! 
Bun kann die Welt dir froh Willkommen ſagen. 


Bun kann das Berz ſich freun am Lerchenliede, 
Das über brauner Flur verheißend klingt: 
Es iſt das Lied des Friedens, das lie ſingt, 
Erfüllt iſt, was wir hoffken: es iſt Friede. 
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Mit Ungeduld ſchon ſieht die Tage ſchwinden 
Im fernen Lande der Soldat und denkt 
Ruhlos an das, woran das Berz ihm hängt: 
Wie er ſein Beim wohl werde wiederfinden. 


Wohl mag er froh ſich auf den Tag bereiten, 
An dem er wird vor ſeiner Bükte ſtehn, 
Und mag im Geiſt ſchon ſeine Kinder ſehn, 
Wie fie die Aermchen ihm enkgegenbreiten. 


Er wird doch anders wiederſehn ſein Eigen, 
Als er's verließ; im Berzen bringt er mit, 
Was er geſehn haf, was er That und litt 
Ernſt wird fein Beim er wiederſehn und ſchweigen. 


Und oftmals noch in ſchwülen Sommertagen 
Wird ihm Erinnrung durch die Seele gehn; 
Erſtarrend bleibf er auf dem Felde ſtehn 

Und hörf es nicht, wie ſüß die Pöglein ſchlagen. 


2 Beimath, woll' mit ſanftem Arm umfangen 
Den Beimgekehrten, freundlich rede du 
Mit trautem Work und mütterlich ihm zu! 
In ſchlichter Arbeit mög’ er Troſt erlangen. 


Du aber, Gott, laß aus der Saat der Schmerzen 
Segen und Beil erblühn der müden Welt! 
Gieb, daß in Frieden reifen kann das Feld, 
Und daß auch Friede wohn in Menſchenherzen. 
* 
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Deuffher Frühling. 
April 1871. 


Auf Sturmesſchwingen kam der Tenz gezogen, 
Bun grünk die Flur, die ſchwarze Welferwand 
Im Welten ſchwand: ſanfk glätten ſich die Wogen, 
Und ahnungsvolle Schwüle derkf das Tand. 


Bun sprudeln neu befreit des Lebens Buellen, 
Der Sänger Chor grüßt rings mit Aubelkon, 
Und alle Berzen, alle Knospen schwellen 
Dem Auferſtehungskag enkgegen ſchon. 


Es pulſt ein wunderbares Schüpfungsweben 
Durch Wald und Au, durch Luft und Sonnengold. 
Als ob ein neues, nie geahnkes Leben 

Der deulſchen Erde nun enkgquellen ſollt'. 


Bon dufkgem Segen frieff die Frühlingswolke, 
Erglänzend von des Friedensbogens Schein, 
Als fol? noch einmal dieſem großen Polke 
Die Erbſchaft dieſer Zeit beſchieden ſein. 


Durch alle Seelen wogf ein Lenzeshoffen, 

Der zage Wunſch wagt ſich zur frohen That; 
Weit dampfend liegt die Scholle vor uns offen, 
Jungfräulich harrend neuer Zukunfk Saaf. 
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So ſä't das Korn! So freuf in Ernſt und Stille 
Mit freuer Band die Zukunft des Geſchlechks, 
Daß ſich der Lenztraum endlich uns erfülle: 
Die Ernke deulcher Einheit, deukſchen Rechts! 


R 


Aück blick. 


Jett läßt die Senſe ruhn 

Der Tod, lang’ hat er ſie geſchwungen. 
Fürwahr, viel gab zu khun 

Die Berrfchaft ihm, die ihn gedungen. 

Er hat mik Fleiß geſchafft die ganze Zeit, 
Und nun die Beere ſich beſinnen, 

Steht er und ruht und warkek auf Beſcheid; 

a Er jiſt bereit, 

Das Tagwerk wieder zu beginnen. 


Bun mag ein müdes Berz, 
Das, wie ein Schiff auf Meereswogen, 
Bon Boffnung und von Schmerz 
Tang' auf und nieder iſt gezogen, 
Ausruhn ein Weilchen und mit leichkrem Schlag 
Des ſpäten Morgens Schimmer grüßen. 
Vielleicht, vielleicht iſt nahe ſchon der Tag, 
Da es ſich mag . 
Noch einmal freun an allem Süßen. 


Wann war's, wann fing es an, 
Das furchtbar-ungeheure Ringen? 
Zu neigen ſich begann 
Das Korn, es ſchwieg der Pögel Singen. 
Da fehl? am Ernkekage Manneshand 
Manch armes Weib mit feinen Kleinen 
Auf heißem Feld, ſich angſtvoll mühend, land, 
Und manche band 
Die goldnen Garben auf mit Weinen. 


Es kommt mit hellem Schrei 
Ins Land des erſten Sieges Kunde! 
Sie winkk das Volk herbei, 
Es geht der Ruf von Mund zu Munde. 
Und Schlacht auf Schlacht bringt wieder Sieg auf Sieg: 
welch Kranz des Ruhmes und der Ehren! 
Doch, ach wie ſchwer erkauft im blut'gen Krieg! 
Die Menge ſchwieg 
Und wollf nicht mehr von Siegen hören! 


Es kam, ein andrer Tod, 
Der Winter, daß er grimmig mehre 
Den Schrecken und die Noth, 
Doch krennen konn? er nicht die Beere. g 
Schnee deckt' den Kampfplak zu, den Streikern ward 
Zum Leichenkuch die weiße Bülle. 
Da lagen fie, zu Tauſenden geſchaark, 
So kalk und hark 
Und über ihnen welche Stille! 


D ſei es nun genug! 
D Gruß des Friedens, kling hernieder, 
Eh mühevoll der Pflug 


Aufbricht des Ackers Schollen wieder. 
Erbarmen, gieb den müden Pölkern Ruh, 
f Dem Frieden, der Perſöhnung wende 
Des Siegers Berz und des Beſiegken zu! 
Gebiele dn 
Und laß des Mordens ſein ein Ende. 
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Wilhelm Schulzes Ginzugsgedanken. 


März 1871. 


„Da ſiehſt Du mir, da halt Du mir, 
Da halt Du Deine Sieger! 
Bonſchur, Paris! Betrachte Dir 
Nun den Barbarenkrieger! 


„Der Einzugsfchmerz, der Einzugsgraus 
War mal nicht abzuwenden: 
Der Deulſche will ſich mal durchaus 
„Enkehren“ hier und „ſchänden.“ 


„Doch kröſte Dir! If der Barbar 
Auch nicht mehr zu verhindern, 
Bekanntlich zahlt der Räuber baar 
Beim Morden und beim Plündern. 


„Derlah’ Dir auf das Wellgericht, 
Und laß ihn einmarſchiren. 

Es iſt das erſte Mal ja nicht 
Warum ſich denn ſo zieren? 
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„Dorf grüßt ja ſchon ein ſchönes Kind, 
Und hier kommt es noch belfer. 

Das ſoll doch wohl nicht „Wüſte“ ſind 
Und „Widerstand“ — „auf's Meller?“ 


„Und dork— Burrah! Das Siegesthor! 
Wie prächtig ragt der Bogen! 
Burrah! Bun iſt auch unſer Corps 
Mil Jubel durchjezogen! 


„So welkhiſtoriſch wird mich ja 
Auf einmal hier zu Muthe! 
Ich glaube, wär 'ne Weiße da, 
Ach zahlte jeht— fünf Jute! 


„Das ilt Paris! Ach glaube jar 
Dort jrüßt mir [don das Louvre! 
Wie prächtig glänzt der Boulevard! 
Wie ſtrahlt das Seineufer! 


„Das iſt Paris! das if der Lohn, 
Bad; dem ich alter Knabe 

Mir nun ſechs lange Monde ſchon 
Geſehnk im Stillen habe. 


„Das ilPs! Bu freu' Dir auch drauf los! 
Genieß' des Siegers Ehre! 
Ich freu' mir ja — wenn ich man blos 
Bei Muttern wieder wäre! — 

1 


* 


N 
et ee He a at 


Den Frauernden. 
Ein Frühlingstroſt. 
Mai 1871. 


Und wieder jubeln Lerchen in den Lüften, 

Und wieder grünk und [proffen Wald und Held, 
Und über Thränen, über Beldengrüften 

Erblüht aufs Veue die verjüngte Welt. 


Doch nennt nicht kalt den Lenz bei Eurer Trauer, 
MWeilf er doch heut' bei jedem Beldenmal: 

Er grüßt das Bolzkreuz an der Weinbergsmauer 
Und ſchmückk die Grabreih'n im verlaffnen Thal. 


Reins iſt zu fern, kein Grab zu arm dem Lenze, 
Er ſucht es auf in Baide, Moor und Tann; 
Auf jedes legt er Jeine Blüthenkränze, 

Da ſie die Beimath ihm nicht bringen kann. 


Auf jedem läuten feine Blüthenglocken 
Den Pſtergruß des fernen Beimathlands 
Und ihrer Klänge leiſe Zauber locken 
Aus dunklen Grüften neuen Frühlingsglanz. 


So maglt auch du die Bergen neu erheben, 
Du, unſres Volkes Auferſtehungsfeſt, 

Wie dorf der Lenz ein neues Frühlingsleben 
Aus unſrer Todten Gräbern ſprießen läßt. 


* 
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Dielen zum Erxof. 


Juni 1871. Bor dem Einzug der Truppen. 


Bürger, der du durch erhöhte Steuer 

Dem Bochwohlweilen Bilfe ſchaffſt und Rath, 
Bermeine nicht, daß dich zur Einzugsfeier 
Einladen wird zu ſich der Magiſtrat. 

D fäufch’ dich nicht! Die Magiſtrakskribüne 

IE für die auserwählte Schar allein. 

Dir fehlt das Amt und fehlt die wicht'ge Miene 
Der Stadf Perkreter kann nicht jeder fein! 


DB Jungfrau, hold erblühend gleich der Role 
Und im Belik auch eines weißen Kleids, 

Denk' nicht, daß dir zum Ehrenjungfraunlooſe 
Die Tugend hilft und ſüßer Jugend Reiz. 

Und wärſt du zart und lieblich gleich dem Faller, 
Boff' nicht zu ſchweben im erleſ'nen Reihn! 

Zur Ehrenjungfraunſchaft gehört ein „Aller“ 
Es kann nicht jede Ehrenjungfrau lein! 


Wohl denen, die an hohem FJenſter ſihen 

Am Einzugskag und ſchaun dem Treiben zu! 

Die Fahnen wehn, bekränzte Waffen blitzen; 

Sie ſehn den Zug behaglich und in Ruh. 

wWillſt du es auch? Wohlan! Zweihunderk blanke 
Reichskhaler gieb, dann iſt ein Fenſter dein. 

Du reſignirſt? Du ſagſt mit Schmerz: Ich danke 
Es kann nicht jeder Jenſterzahler fein! 
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Du wagt vielleicht, ein ſchwacher Greis, ein armes 
Großmütterlein, dich in des Volks Gewühl; 

Dich packt die Fluth des aufgeregten Schwarmes 
Und reißt dich fort von dem erfehnten Ziel. 

Dich hebt empor die bunte Menſchenwelle 

Und läßt dich da, wo nichts zu ſehn iſt, ſtehn; 
Derzage nicht, bedenk' auf alle Fälle: 

Nicht jeder kann vom Einzug etwas ſehn. 


Doch auch dem allen Mütkerchen zu Baufe, 

Dem Greis am Stabe bleibk ein lüßer Croft, 

Db fern von ihm das Meer des Aubels brauſe, 

Das Jauchzen und das Vivakrufen koft. 

Doch jeder kann mikfeiern in der Stille 

Das ſchöne Fest und ſich der Freude weihn; 

Aa, wer's nicht thut, dem fehlt der gute Wille — 
Alluminirt kann Abends jeder fein. 

7. 
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Hurrah! Wir kommen! 
Juni 1871. 


Berlin, Berlin, mach dich bereit, 

Zu grüßen der Sieger Scharen 

Mit heitrer Stirn, mit dem Sonnkagskleid, 
Mit dem Blumenkranz in den Baaren! 
Zum Einzug rückk ſchon an das Beer, 

Die Helme mik Laub umflochken. 
Geſchlagen der Feind mik ſcharfer Wehr, 
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Und Ruhm und Ehr 
Und die Kailerkron’ iſt erfochlen. 


Takt froh und luſtig die Fahnen wehn, 
Ihr Minen, Auſten, Rarlinen! 
Jett wird es wonnig, jekf wird es ſchön, 
Jehk wird's eine Tuff zu dienen. 
Die Zeit, die ſchahloſe, iſt vorbei: 
Süß klingen der Pöglein Lieder, 
Es wehn die Lüfte ſo lind' und frei, 
Es kehrt der Mai, 
Es kehren die Truppen wieder. 


Jetzt heißt es: Willkommen, mein Grenadier, 

Du ſollſt dich erholen und laben! 

Bun erſt beginnk, das glaube mir, 

Die Zeit der Liebesgaben. 

Jehzk geht's hinaus, wo der Flieder blüht, 

Dach der lieblichen Balenhaide, 

Nach den Zelten hin, wo die Tulpe ſprühb 
Und nach Moabit 

Im luftigen Sommerkleide. 


Ieht rühr' dich, wachres Geheimrathsrorpa, 
Schon giebf dir Tina das Zeichen. 
Noch einmal heißt es: Freiwill'ge vor, 
Zum Sfullen- Schneiden und-Skreichen! 
Die Truppen kommen, der Erbswurſt fakt 
Und durſtig vom Marſchiren, 
Bun laßt mal lehn, was die Kaiſerſtadk 
An Genüllfen hat, 
An fremden und hieſigen Bieren. 
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Kaiſerſtadt, o Spree-Athen, 
Zier dich mit Taubgewinden! 

Schmück dich zum herrlichen Wiederſehn, 
Mach fein dich unter den Linden. 

Wir nahmen To manche Stadt im Streit, 
Ieht werde auch du genommen 

Mit Sang und Klang und mit Fröhlichkeil! 
Su Mach dich bereit! 

Burra! . wir kommen. 


* 
Schultze 
i der Seimkeht feiner Jungen. 
unt 1871. 


en . Bu ſind Jie da! 5 
Bin nu in's Aedrängel! 
Zott! da is der Willem ja 
Sind ja beede Bengel! 
Ja, dorf ſtehn fie! Jolt, wie bebt 
Wich das Berz voll Freude! 
Mujuft lebt und Willem lebt 
Aa, ſie leben Beide! 
Blumen ſchmücken ihr Jewehr, 
Kränze ihre Belme! 
Säh' doch nur man Eener her 
Don die ollen Schelme! — 
Richtig, Willem ſieht bereits 
Mir im dichſten Baufen! 
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Aujufi— na! und mit def Kreuz.! — 
Kommf nu voch jelaufen. 
Aujuf, er, mein älffter Sohn, 
Als jekrönter Streiter! 
Willem jar, bei's Bataillon, 
Willem als Jefreiter! 

Beide unverwunden janz 

Unker unſre Linden! 

Beide heil im Siejerkranz! 
Zoff, nei Wiederfinden! 

In die Wimper wird's mich heiß, 
Eng wird mich die Weſte! 

Faß’ dir, Schulze, Beldenjreis, 
Bor die Jungens, feſte! — 
Aujuft, nee, ich kenn' dir nicht 
Mit die beeden Narben! 

Und nu Willems Bartjeliht— 
Völlig kupferfarben! 

Eenen Ruß nur feſt und warm 
Dann nach einem ftillern 
Feltllokale— Arm in Arm 
Bier man jleich zu Billern! 

Bu nach des Burjunderzeug 
Gene Rüdesheimer! 

Kellner, nur vom beſten jleich, 
Und hübſch kalt, im Eimer !— — 
Na, was Jagf ihr zu Berlin 
Nach des Seine-Babel? 
Schaut's aus Taub und Jichtenjrün 
Nich jam reſpektabel? 

Allens wie nach Königjräh, 

Nur bedeutend döller 
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Und jefüllt zum Platzen ſteht's 
Bis zum höchſten Söller! 

So! da iſt er! Schenkt euch ein, 
Laßt das Glas uns leeren; 
Jungens, laßt mich in euch Zwei'n 
Alle Tapfern ehren! 

Willem, dir jefreifen Sohn 

Mit dem neuen Knoppe 

Dank' ich vor der grrrande nation 
Unjeheure Kloppe. 

Dir jekrönfer Irenadier, 

Zierde aller Jarden, 

Janz beſonders dank’ ich dir 
Por die fünf Milliarden. 

Auch vor Elſaß dank' ich euch 
Und vor Straßburgs Belle, 

Kurz, für's janze ein'ge Reich 
Denn das bleibt das Beſte. 
Aber Jungens, noch für eins 
Taßt ſperiell mir danken 

Bei der Perle dieſes Weins, 

Den wir eben kranken. 

Daß er deukſch blieb, dieſer Wein, 
Daß ihr neu errungen 

Unſern ſonnig grünen Rhein, 
Tohn's euch Goff, ihr Jungen! 
All' den Belden Boch und Dank! 
Denen doch vor Allen 

Einen ſtillen Trauerfrank, 

Die für ihn gefallen! 

Strahlen, Wackre, ſoll um Euch 


122 


Ew'ger Ruhmesſchimmer! 
Boch! janz Deutſchland! Boch das Reich! 
Und der Rhein- für immer! 

L. 


7 
Am 16. Juni 1871. 


D Tag des Ruhms, mit frohem Feſtesreigen, 
Mit Lächeln grüßend, mit erglühnden Wangen! 
Die Skadt geziert mik Blumen und mik Zweigen, 
Mik buntem Polk, die Sieger zu empfangen; 
Als Schmuck Frankreichs Geſchühe, die mit Schweigen 
Des Tags gedenken, da ſie ſchlachtfroh klangen: — 
Ohr mag und Aug’ in ſüßem Taumel ſchwanken. 
Doch was das Berz erhebt, lebt in Gedanken. 


D denkf zurück an jene große Stunde, 
Als zu dem Schwerk griff, wer es morhfe fragen, 
Als in das Tand hineinklang jene Kunde, 
Bon der die Nachwelt fingen wird und Tagen, 
Die Bolſchaft von der deuffchen Völker Bunde, 
Die Bürge war den ruhmbeglänzten Tagen. 
Was auch erkämpft iſt von dem deukſchen Beere: 
Der erſte Tag brachk' aller Ehren Ehre. 


Die einſt gebeugt ging in der Pölker Reihe, 
Bal, eine Fürſtin, fol ihr Baupf erhoben; 
Gebielend blickk fie um ſich, eine Freie, 
Und ſieht beneidek ſich und hörk ſich loben. 
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Empfangen hat fie in ſchmerzvoller Weihe 

Den goldnen Reif, den Purpur, ſchön gewoben. 
Ja, was der Böchſten ziemf, fie mag es führen! 
Wenn fie es frägf, wer wagk daran zu rühren? 


D Krieger ihr, vom Blutfeld Beimgekehrte, 
Behmt hin den Dank, den Freud’ und Lieb' euch zollten. 
Was euch die Both in harten Zeiten lehrke, 

Dicht wieder ſei verhöhnk es und geſchollen. 

Als Tod und Leben ward verkheilt vom Schwerke, 
Wieviel hat da Rang, Stand und Gold gegolfen ? 
Die ihr die Bruſt dem Eilen dargeboten, 

Bleibf Freund’ und Brüder und gedenkk der Todken! 


Denn Macht und Größe, bald ſind ſie verdorben. 
Wo Uebermuth am Ruder hat geſeſſen; 
Die kämpfend für das Vaterland geſtorben, 
Wie oft hal ſchon der Enkel fie vergeſſen. 
D daß uns auch ein Bohes ſei erworben, 
Ein geiſtig Gut, mit Maßen nicht zu melfen, 
Ein Etwas auch, Frucht bringend ſpäten Jahren, 
Das uns dem Guken näher bringk, dem Wahren. 


Bun laßt den Flor und laßt die Trauer fallen. 
Denn was ſo groß iſt, das bezwingt die Berzen. 
Der Freude Ruf mag durch das Land erſchallen, 
Lorbeer ſich breiten über Gram und Schmerzen! 
Bekränzt die Bäufer, ſchmückt zum Felt die Ballen, 
Erhellt die Nacht mik Jubelruf und Kerzen! 
Beil jedem, der Jo Mächt'ges darf erleben, 
Und Dank ſei Goff, der dieſen Tag gegeben. 
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Im Feſlgetümmel beim Einzug. 
16. Juni 1871. 


Germania. 
Die erſten, ſagk man, find jederzeit 
Die Traun, gieb?’« was zu ſchauen; 
Bun denn, [o laßk den Vorkrikt heut 
Uns allegoriſchen Frauen. 


Ich nehm’ euch auch den Plak nicht fort, 


Beim Mahl nicht noch beim Tanzen; 


Ich bin nicht hier und bin nicht dort 
Ich ſchwebe über dem Ganzen. 


Aus manchem Bild auch grüß' ich euch. 
Bekränzt, behelmk, beſchildel. 

D wie [po wohl wird einem gleich, 
Wenn man eine Einheit bildek! 


Pirto via. 
(Auf dem Potsdamer Plah.) 


D Schweſter vom Brandenburger Thor, 
Ach habe Muſik vernommen. 

Sie nahen ſchon — bereit' dich vor! 
Ich ſehe die Scharen kommen. 


Pirtoria, 
(Ruf dem Brandenburger Thor.) 
Ich hör', ich hör'; wie klingt es lüß! 
Mir flammen vor Skolz die Wangen. 
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Ach war vor Zeiten in Paris, 
In Paris war ich gefangen. 


Magiſtratus. 


Ihr Belden, was ich nur irgend kann, 
Ach khu's— Golk ſtraf' mich — Heute, 
Glaubk mir, ich ſtechke das Ralhhaus an, 
Wüßt' ich, daß es euch freuke! 


Einzugs mutter. 
(Auf der Tribüne.) 


Da is er, da is er! Jett kommt er 'ran! 
Jehk man nicht lange gefachelt! 

Jett, Lokte, ſchmeiß!— P Jolle doch man, 
Das janze Ierüfte wachkelt! 


Dpulichtiger. 
(Stark angeheifert.) 
Ich hab’ Glock ſechs ſchon an Speil' und Trank 
Mein Tagesquankum genommen. ö 
Nachher — ſo war mein Gedankengang 
Aft nirgend was zu bekommen. 


Grenadien. 
(Beim Einmarſch.) 


Die Ehrenjungfraun, die ſtehn hier nun 
Zum Anfehn— das mußt du willen. 
Vachher giebts andere in Kaktun, 
Die gehn nicht entzwei beim Rüſſen. 
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Ivvialer. 


Wo iſt der Ruffıhke? Ber zu mir, 

Daß ich in Serk ihn bade!— 

Wie? Zwanzig? So viel Rukſchkes hier? 
Nur mik! 's iſt auch kein Schade! 


RAondbruder. 


Bör', Bruder, jeht [ind wir Du und Du; 
Und früher zankken und plagfen 
Sich Bord und Süd- Wie ging das zu? 


Büdbuuder. 
Dös war, weil fie uns nit fragten, 


Ein Redarteun. | 
Sagt Molkke was? | 


Ein Zweiter, | 


Nichts kam heraus | 
Als „Bm!“ 


Erſten. { 

Ba! Bon Bedenkung! 

„Er ſprach ſich lauk über alles aus“ 
Steht morgen in meiner Zeitung. 


Schuhmann. 


A was! Wer drängelt da auf den Damm? 
Wer will wem eene beſorgen? 

Das ſteht ja noch jar nich im Programm! 
Das kommt ja erſt übermorgen. 
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Körhin, 
(Aus dem Baufe ſtürzend.) 
Roch ein, o Supp’! Brenn’ Brafen, an! 
Behüt' dir, Berrſchafk, der Bimmel! 
Ich khu es, weil ich nich anders kann 
Und ſtürze mir ins Jekümmel. 


In valide von anno 13. 
Drei Kriege, reich an Ruhm und Sieg! 
Nun kann man zur Ruh ſich geben. 
Indelſen den nächſten großen Krieg, 
Den möcht' ich doch noch erleben. 


Dienſtmann. 
Plat, Plaß gemacht! Ich bin preſſirt 
Ich kann hier nicht lange ſtehen; 
Ein Engländer hat mich engagirk, 
Für ihn das Ganze zu ſehen. 


Ein Eingekeilter. 
Mit kurzen Beinen, mit dichem Bauch 
Muß ich hier hinten ſtehen! 
Beuf kann ich- aber ich kann es auchl- 
Allein mit dem Berzen ſehen. 


Zum Schluß. 


D ſchöner Tag, im Lorbeerkranz 
Uns grüßend im Jeſtgeſchmeidel 
DB Ehrenkag des Pakerlands, 
Des Ruhmes und der Freudel 
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D Heft, das wiedergiebf den Mann 
Der Arbeit und den Seinen, 

Woll' künftig nur nochdann und wann, 
Vicht mehr ſo oft erſcheinen. 


Bun [ei uns zu des Lorbeers Zier 

Des Pelbaums Schatten beſchieden. 
Der Kanzler, Europa und auch wir, 
Wir wünſchen und brauchen Frieden. 


an 


An die Einziehenden. 
16. Juni 1871. 


Ihr habt erfragen mancherlei 

Und bliebf doch guten Muths dabei. 

Biwak im Regen und bluf’ge Schlacht 

Bat euch nicht um den Bumor gebramf. 

Bei Durſt und Bunger, Froſt und Bike 

Wark ihr fidel und machtek Witze. 

Bis hierher ging es alles gut 

Bun mögk ihr auch mik deulſchem Muth 

Das Allerſchwerſte noch erfragen: 

Eine ganze Reihe von ſchönen Tagen. 
2 


* 


ee . . 


129 


Die Bayern bei der Weißen. 
Eine befondere Einigungsfeier. 


Das waren drei wackre Bayern, 
Die ich zu Gaſt mir bak, 

Das Einigungsfeſt zu feiern 
Durch eine kühne Chat. 

Das waren drei durſt'ge Kehlen, 
Drei Belden ehrenwerth, 

Die wußten zu erzählen 

Bon Sedan und von Wörth. 
Doch ſtellte ich mit Fleiße 

Und mit geheimem Sinn 

Bur eine kühle Weiße 

Vor meine Gäſte hin. 

Und ob bei Sang und Plaudern 
Ahr Durſt ward rieſengroß, 

Sie kranken nur mik Schaudern, 
Und Jeder nippfe bloß. 


„Wir kämpften wie die Löwen“ — 
Sprach Einer da voll Bohn — 
„Allein vor ſolchen Befen 
Giebt Jeder gern Pardon!“ 

Der Zweile ſprach gehällig 

Von „Ichnödem Gift“ ſogar; 
Der Driffe ſprach von „Ellig“ 
Mit hochgeſträubtem Baar. 
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So ſchalken unverblümef 

Sie mir mein Leibgebräu, 
Und Jeder preiſt und rühmet 
Der Beimalh Trank dabei. 
Allein die Rehlen roſten 
Beim Reden immer mehr; 
Drum kranken fie beim Bolten 
Die erſte „Große“ leer. 

Und ſieh, der Mund gewöhnte 
Sich mählich an den Trank, 
Und immer luft'ger könte 

Der Schnadahüpferl Sang. 


Der Eine fang von Franken, 
Bon kühlem Zecherhaus; 

Da krank er in Gedanken 

Die zweite Weiße aus. 

Der Andre pries ſein Bräuhaus, 
Ein ächter Münchner Sohn, 
Da krank er, meiner Treu’, aus 
Den driften Bumpen ſchon. 

Der Dritte fang vom Keller 
Im Referforium; 

Da brachte er ſchon ſchneller 
Die vierte „Große“ um. 

Und ob ſie deſpertirlich 

Auch fluchten dem Gebräu, 

Sie zechten unwillkürlich 

Ein Dutzend leer dabei. 


Und kurz und guf, wir kranken 
Uns endlich wohl und warm, 
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Bis wir einander ſanken 
Begeiſterk in den Arm. 
Die Tippen quollen über, 
Die Berzen wurden heiß, 
Berüber und hinüber 
Klang unfrer Länder Preis. 
Rühmt' ich das luſt'ge Wandern 
Durch ihres Bochlands Pracht, 
Gleich prieſen mir die Andern 
Des Bordens Kraft und Machf; 
4 Und wollt' ich preiſend feiern 
Die Baupfſtadt Bayerlands, 
Gleich lobten mir die Bayern 
Der Spreeffadf Pracht und Glanz. 


Da ſprach ich: „Wackre Leute 

Mik warmem Berzensblut, 

Dernehmt, warum ich heute 

Zu dem Gelöff euch lud! 

Damit ihr durch die Meike 

Ein Beilpiel heut erfahrt: 

Seht, Anfangs iſt der Preuße 
Don ähnlich herber Art; 

Doch iſt er drum nicht ärmer 

An echter Gluth als ihr, 

Dur [päter wird man wärmer 

Bei ihm und ſeinem Bier. 

Und ob auch fein begehrtes N 

Getränk nicht Jedem Tchmerkt, 

Bei echtem Durſt gewährt es 

Den nämlichen Effert!“ 


„Was Art, was Rock, was Kragen!“ — 
Rief Einer da voll Gluth— 
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Wir krinken und wir ſchlagen 

Mil gleichem Durſt und Muth. 

Was Bayer und was Preuße! 
Was rechts, was links des Mains! 
Was ſcheerk uns Bock und Weiße! 
Der Purft, der Durſt macht Eins!“ 


Sie ſprangen auf die Bänke, 

Und Belm und Mühe flog: 

„Was ſcheerk uns das Getränke? 
Dem deuklchen Durſt ein Boch! 


So zechten wir gar ſelig 

Bis zu des Morgens Schein 
Und kranken uns allmählich 
Binüber über'n Main. 

Und Beldenlieder feiern's 

Boch bis zum jüngſten Tag, 
Wie hier die Blüthe Bayerns 
Der Weißen unterlag. 


EN 


Pohl und W. 


16. Juni 1871. 


Willkommen iſt heuf die Parole, 
Und Wilhelm iſt das Teldgeſchrei. 


wiel W iſt heut in Peuffchlands Mekropole 


Und dennoch iſt ihr wohl dabei. 


* 


* 
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Aeber den Linden. 
Eine Gardinenpredigk am Einzuasfage. 


„Das iſt alſo dein glücklich noch erhalchtes Tenſter 
unter den Linden?“ — „Ueber den Linden“ wollteſt du wohl 
Jagen? Keine Belmfpike kann ich durch die Tindenwipfel kom- 
men ſehen! Wo nur noch eine Lücke war, hocken die Jungen 
wie die Baumwanzen. Sag', Guſtav, warum haſt du nicht lieber 
gleich hinten heraus gemiethet?— Das kommt aber von 
deinen kelegraphiſchen Beſtellungen bei enkfernten Studenten- 
vektern! Wahrſcheinlich hat Georg das Zimmer gemiefhef, ohne 
es auch nur geſehen zu haben!— Börſt du fie rufen? Wahr- 
ſcheinlich Bismarck, den ich für mein Leben gern geſehen 
häffe!— 

„Was fag du? Das Bewußklein, dielem großen 
hiſtoriſchen Arte beizuwohnen, müßte mich doch ent- 
ſchädigen?— Guſtav, ich glaube du [poffeft noch! Was nuht 
mir der größte „hiſtoriſche Ark“, wenn Tinden davor lind? 
Linden kann ich zu Baufe Jahr aus, Jahr ein, den ganzen 
Tag aus der Binterſtube ſehen. Dazu brauche ich keine vierzig 
Meilen hierher zu kommen und achtzig Thaler für ein noch 
„glücklich erhaſchtes Fenſter“ auszugeben! 

„wie? Was? Die ganze Umgebung in dem liebli- 
chen Lindengrün wäre doch ſchon inferellant?? So? 
Findet du? Sage, Guſtav, was ſiehſt du denn eigenklich außer 
dem „lieblichen Lindengrün?“ Ja, du haft Recht! Die Linden 
find ſehr hübſch gewachſen! Und dicht— das muß man fagen! 
Ach habe auch garnichts gegen den Baum. Auf einſamen Kirch- 
plätzen oder auf der Wieſe beim Schäferreigen— herrlich! Aber 
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um Truppen-Triumphzüge hindurch zu ſehen— — — Börſt du Tie 
wieder rufen? Jedenfalls Molkkr. Und du weißt, wie ich mich 
gerade auf Molkke gefreut hakte. 

„Wie? Was meinſt du? Du könnkeſt nicht dafür? 
Pon einem Skaatf, der etwa alle vier Jahre einen Einzug 
giebt, könne man doch verlangen, daß er wenigſtens 
auf eine anſfändige baumfreie Triumphſtraße hal- 
ken würde? — Gewiß! Aber das häkteſt du willen müſſen. 
Du halt ja vor zwanzig Jahren hier ſtudierk.— Börſt du ſie 
wieder rufen? Es bringk mich noch um! Ich welle — der Eron- 
prinz! Meine Sehnſuchk ſeit Sechs und ſechzig!— Thu’ mir 


den einzigen Gefallen, Guſtav, gehen wir wenigſtens auf die 


Straße. Weniger können wir ja dorf auch nicht ſehen, als 
hier! 

„Was meinſt du? Es wäre nicht durchzudringen? 
Wir könnken keinen Schritt aus dem Baufe?— Was? 
Ich müßte abwarken bis alles vorüber wäre? Abmwar- 
ten — ſagſt du, Guſtav? Vicht auch Thee krinken? Linden⸗- 
blüthenthee wo möglich? Meinſt du nicht auch, Guſtav? Börſt 
du fie rufen, Guſtav? „Der Kaiſer!“— Gott, nur den Kai- 
fer habe ich ſehen wollen! Aber keinen Belmbuſch kann ich von 
hier aus erkennen. Ach glaube, ich kriege meine Migräne! 
Den Fautenil, Gustav! Warte, an die Linden ſollſt du denken! 

3. 
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Anſten „neutralen“ Engliſch-Amerikaniſchen 
Aathgebern. 


Das war ein Geſchäft! Der brave John 

Reibt ſich vergnügt die Bände. 

Das war ein Geſchäft mit der großen Bafion— 
Nur Schade, daß es zu Ende! 


Zu Ende mit der Mehelei 

Und des Dirkators Caſſen— 
Man hat ſich fein perſides Blei 
Mit Gold aufwiegen laflen! 


Auch du, mein Banker, biedrer Sohn, 
Du Muſter der Beufralen, 

Du biſt ihn los, den „Remington“, 
Aus deinen Arſenalen. 


Derſchacherk bis zum letzten Stück 
Baſt du die drei Millionen, 
Und freu verforgf die Republik 
Mit Arſenal-Pafronen. 


Bun habt ihr ja die CTaſchen voll, 

Die Wechſel in den Bänden; 

Bun könnt ihr euch „voll Schmerz und Groll“ 
Dom „blut' gen Jammer“ wenden! 
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Bun könnt ihr— es iſt Chriftenpflicht !— 
Uns „milde Großmuth“ pred’gen, 
Doch ja das arme Frankreich nicht 

Zu ſchmerzlich zu beſchäd'gen. 


Denn würd' bankrott das Frankenreich, 
Rönnk' es ja den „Neukralen“, 
Rönnk' es am Ende gar ſelbſt euch 

Die Wechlel nichk bezahlen. 


Doch halt! Noch haben wir dabei 

Vicht unfer Work geſprochen, 

Wir, denen das „neukrale“ Blei 
Zerſchmeklterk Leib und Knochen — 


Wir, jene ſtumme blut'ge Saat 

An Doubs, Loire und Seine, 

Wir ſchleudern den „neukralen“ Rath 
Zurück euch in die Zähne! 


Wir, die durch euer Blei gefällt, 

Wir rufen's euch im Grimme: 

Ihr habt verwirkt vor aller Welt 
Das Recht neutraler Stimme! 
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Den füödenkfhen Brüdern zum Abſchied. 


Die Berolina ſpricht: 


Das war ein Tag! Boch bebt das Berz mir nach 
In jener Aubelſtunden mächkgen Schauern. 
Doch auch die Tuſt, die laufe, ſchweigk gemach— 
Der Werktag kehrt zurück in unſre Mauern. 


Ein Tag des Aubelns war mir wohl erlaubt, 
Der Arbeit doch gehören meine andern; 

Wir lieben mit dem Lorbeer auf dem Baupf 
Juſt auf der Galle nicht umher zu wandern. 
Die reichſten Kränze unſres Waffenruhms, 
Wir haben wider Willen ſie errungen; 

Die kühnsten Thaten unſres Beldenkhums, 
Sie wurden uns vom Feinde aufgezwungen. 
Allein die höchſte Weihe dieſes Tag's, 

Sie galt dem Sieg, den wir daheim errangen, 


An deſſen Einklang freudig-hellen Schlag's 


Alldeuffchlands Herzen heut zuſammenklangen. 


Das bleibt das grünſte Blatt an unſrem Kranz, 
Den wir uns heimgebracht aus Blut und Trauern. 
Wohlan! fo ſorgt, daß es in friſchem Glanz 
So Schmerz, als Jubel möge überdauern; 


Daß niemals feiner Farben Pracht erblaßf, 

Die heut' im Strahl der Siegesſonne bliken ! 
Pb Freund, ob Feind uns nach dem Kranze faßt, 
Wir wollen feſt ihn wahren, freu ihn ſchüßen! 


Und nun lebt wohl! Ahr zieht hinaus ins Reich — 
Ich ſchau' euch nach mit freudig' ſtolzen Blicken; 
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Mir if, als müßt' ich jedem unter euch 

Boch einmal feſt die Band beim Scheiden drücken; 
Boch einmal jedem in die Augen ſchaun, 

Ein warmes Work zum Abſchied jedem Tagen; 
Mir if, als hätt' ich jedem im Perkrau'n 
Manch' heißen Beimathsgruß noch aufzutragen. 
Ja, ſagt es denen, die mich lang' verkannt, 
Sagt's jenen, denen herb und ſpröd' ich gelte, 
Sagt's allen, ob am Drucke meiner Band, 
Ihr ſie gefühlt, die vielberufne Kälte! 

Sagl's euren Brüdern — gern geflaff’ ich euch's— 
Wie ihr gefunden mich in Ark und Weſen; 
Doch ſagk auch, daß der Baupfffadt dieſes Reichs 
Der Tag kein Feſt wär' ohne euch geweſen! — 


L. 
— — 


In der Liegesſlraße. 


An die Maulſieger in Berfailles. 


„Ich war untröſtlich, daß der Feind 
uns immer nur ſeine Kanonen zeigte; 
denn ſeine Infanterie war ich zu be⸗ 
ſiegen gewiß.“ 

Trochn, in der Nationalverſammlung. 


Daß wir zu ſiegen manchmal auch verſtanden, 
Selbſt dann, wenn wir uns vor Kanonen fanden, 
Mag rechts und links hier dies Balbfaufend zeigen 
Von eh'rnen Mäulern, die beſcheiden ſchweigen. 
Zum Schweigen hab' ich dieſe zwar gebracht, 
Bei euch muß ich der Boffnung mich entſchlagen; 
Doch wer die Rieſenmänler ſtumm gemacht, 

Kann ſchadlos nun die euren auch erfragen, 
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Nach den Feſten. 


(1871.) 


Verranſcht die Feier und verwelkk der Kranz 
Mit dem die Baupffladf ihre Stirn umwunden, 
Berlöſcht der Jubel wie der Kerzen Glanz. 


Erinnrung bleibt an weihevolle Stunden. 
Ein Feſt beginnk nun, mehr als alles werth, 
Was in den Kranz der Sieger war gebunden. 


D wohl dem Kämpfer, der zurückgekehrt 
Auſſucht fein Beim, daß ihm der Tag erſcheine, 
Der lieblichſte, den ihm erkämpft das Schwerk. 
Denn nichts iſt ſüßer doch, als dieſes Eine, 
Und höher gilt dem Manne keine Tuſt, 

Als wiederſehn die Seinen und das Seine. 


Dann erſt des Friedens wird er ſich bewußt, 
Wenn liebe Arme freudig ihn umſtricken, 
Wenn Weib und Kind er ſchließt an feine Bruſt 
Wenn ſich das Meer aufthuk vor feinen Blicken, 
Wo er durchpflügk oft hakt der Wellen Schaum, 
Der Strand, von dem blaugrüne Gräſer nichen.— 


Wenn rauſchend wieder ihn begrüßt der Baum 
Vor ſeines Bauſes Thür und Baus und Garken, 
Die er ſo off geſehen hal im Traum. 

Wenn er die Felder ſieht, die feiner warten, 
Feſtlich mik Silbergrün geſchmücht aufs Bew, 
Ein friedlich Beer mil Tanzen und Standarten!— 
Wenn die Maſchine ihn mit lautem Schrei 
Willkommen heißt, die ehrnen Glieder regend, 
Als winke fie mik Armen ihn herbei 
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Wenn wieder er am Pult ſteht, vor ſich legend 
Das Contobuch, das freue Band ihm bringf, 
Credit und Pebef gen einander wägend 


Wenn er das Beil, den Bammer wieder ſchwingt, 
Das liebe Werkgeräth hält in den Bänden, 
Mit dem er mühſam ſich ſein Brok erringt! 


P, was Jind Ehr' und Ruhm, was find die Spenden 
Des reichſten Danks vor dieſer Seligkeit, 
Die Kraft zur Arbeit wieder hinzuwenden? 


Wir ſind kein Volk, das Bändel ſucht und Streit 
Und blufgen Ruhm; in unferm Eigen waltend 
mit Müh’n und Sinnen, folgen wir der Zeit. 


PD Mächt'ge ihr, der Pölker Loos geſtallend, 
Bun mit dem Torbeerkrange reich geſchmückt 
Und unbedroht in ſichern Grenzen ſchaltend 


Reichthum und Ruhm und was euch ſonſt beglückt, 
Mach' euch mißachten nicht und nicht vergeſſen, 


Was Deulſchlands Polk Hark macht und was es ſchmücht: 


Es will fein Brok im Schweiß der Arbeit eſſen. 
T, 


Der arme Mann. 
Februar 1871. 


Pergeßt des armen Mannes nicht, 
Im Kriege nicht und nicht im Frieden! 
Bewußffein der erfüllten Pflicht, 
Wehr iſt dem Armen nicht beſchieden. 


re 
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Das iff auch gut und iſt genug, 

Doch was es iſt, wollt recht ermelfen! 
Den Webſtuhl läßt er ſtehn, den Pflug 
Und geht und ſtirbl— und iſt vergeſſen. 
Er hal daheim auch Weib und Kind 
Daran ſein Berz hängt und ſein Denken; 
Die ohne Troſt und Schützer ſind, 
Wenn ſie ins weite Grab ihn ſenken. 
Er hat ſein Beim auch auf der Welt, 
Er möcht' auch wieder heimwärks kehren, 
Noch einmal über ſeinem Feld 

Die Lerche wieder ſingen hören. 


Dicht Ruhm noch Gold iſt's, was ihm winkt, 
Wenn er ausharrt am Prt der Schrecken, 
Doch ſteht er fell; und wenn er ſinkt, 
Kein Lied wird ſein Gedächkniß wecken. 


Drum ſei verkündet es aufs Neu: 

Was auch geſagt wird und geſungen, 

Es iſt des armen Mannes Treu’, 

Durch die ward Glanz und Sieg errungen. 


Pergeßt des armen Mannes nicht 

In Krieg und Frieden, Freud' und Trauer! 
Wer bis zum Tod khat ſeine Pflicht, 

Was khat' er mehr, als Knecht und Bauer. 
Dank Jei dem küchligen Geſchlecht, 

Das uns befreit von ſchlimmen Feinde! 


Die Ehre gebt Goft und dem Recht! 
Die beiden find der Armuth Freunde. 
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Nachklänge. 
I. 


Por einem Jahr. 
Auguſt 1871. 


Bor einem Jahr war's, als vor meh die Schlacht, 
Die dreimal ungeheure, ward geſchlagen. 
In manchem Berzen wohl wird deß gedacht 


In manchem Bauſe hört man wieder Jagen 
Bon jener Tage ehernem Würfelſpiel, 
Und um die Todfen hebt ſich neu das Klagen. 


Das war die Beif, als unſere Jugend fiel 
Gleich Palmen bei der Mah; doch ward errungen 
Des Sieges Palme, ward erreicht das Ziel. 


Des Feindes folge Beſte ward umſchlungen 
Mit einem Ring von Eifen und von Blut, 
Davon die Niebezwungne ward bezwungen. 


Damals enkſchieden Tapferkeit und Muth, 
Und alles Beil hing an der ſcharfen Wehre. 
Die höher galt als Tonft ein irdiſch Gut. 


Zuſammenhielt der Eintracht Band die Beere 
Des Deutſchen Volks, und auf dem blut'gen Plan 
Gab es nur einen Goff und eine Ehre. 


Bor einem Jahr war's als wir Haunend ſahn 
Das Ungeheure, als jedwede Stunde 
Uns weiter führke auf gewalf’ger Bahn. 


Als alle Völker auf dem Erdenrunde 
Die Blicke wandten auf den großen Streit 
Und lauſchten afhemlos der neuen Kunde. 
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Bun hinter uns liegt jene ſchwere Zeil; 
Der Sieg, der Friede ſfieg zu uns hernieder, 
Und Peuiſchlands Bame ffrahlt in Berrlichkeit. 


ſorgt dafür, daß nicht der Zwiefracht Buder 
Aufs Beu ihr Baupf erhebt, daß nicht erwacht 
Des Balles Geiſt, der Geiſt des Beides wieder! 
Und denkt an das, was mächtig uns gemacht! 
Bor euren Blicken fieig’ empor aufs Reue 

Das graufe Bild der ſchreckensvollen Schlacht 


Den Lebenden, den Todten haltet Erene! 


II. 


An Elfaß und Tothringen. 
Februar 1874. 


Zum erfien Wahl, ſeit euch das Ringen galt 

Der deulſchen Jugendkraft auf Frankreichs Auen, 
Dom Wasgau her und vom Ardenner Wald 
Erſcheinen Boten uns aus euren Gauen. 
Ingrimmig nahn fie und die Fauff geballt, 

Und lieber wär's uns, anders fie zu ſchauen; 
Doch ob ſie kommen nur und wieder gehen, 

Es macht uns fol; und fröhlich, fie zu ſehen. 
Ihr wäref Deulſche nicht, wenn ihr nicht wäret, 
So wie ihr feid und wie wir euch erkannt; 

Das Wirderfireben iff es, was euch ehret 

Und daß ihr ſcheu zurück noch zieht die Band. 
So hat ſchon off ſich deuiſche Treu’ bewährt, 
Frindlich dem Freunde, wenn ein Wort fie band; 
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Und immer wieder Jiehf die Welt aufs Beue 
Seil Bagens Tod den Rampf der deukſchen Treue. 


Die euch verlor einſt durch Perrath und Liſt, 
Sie geht nicht mehr, wie einſt, im Befflerkleide; 
Gebändigt hat fie ihrer Kinder Zwiſt 

Und ſiehk vereint und einig ſie mit Freude. 

Die nicht des Mitleids mehr bedürftig iſt, 

Steht überraſcht, begegnend ſchon dem Beide. 
Die einſt verachtet war die einſt Beraubfe, 

Der Kronen ſchönſte krägt fie auf dem Baupke. 


Wohl euch und uns, daß Lift nicht und Perrath 
Der deulſchen Mukter wieder euch gewannen; 
Daß es das Schwerk war und die kühne That, 
Die friſche Kampfesluſt von deuffchen Mannen! 
Der Kampf, in dem einander wir genaht, 

In dem, ach! Ströme deutſchen Blutes rannen. 
Der hat den Ring geſchmiedet, der euch hält, 
Wie feindlich auch, wie biffer ihr euch ſtellt. 


Ach bin gefroft: ich weiß, es kommk die Zeit, 
Daß alt Erinnern euch zurückeleitet; 

Daß eure Zunge, welche noch im Streit 

Iſt mit dem Berzen, nicht mehr mik ihm ſkreikek. 
Es kommt der Tag — und ſei er noch ſo weit 
Daß ihr bei euch Willkommen uns bereitet; 

Daß in der Sprache, die der Mutter Lieder 

Ans Berz euch ruft, ihr fühlt und lebek wieder. 


Ach ſchweige nun; ich weiß, daß euch zur Tall 
Die Redner find, die euch gewinnen wollen. 
Ich bin fürwahr kein Werber, und mir paßt 
Die Weile nicht, der andre Beifall zollen. 


Bleibf ſtörrig, troßig! Sagt, daß ihr uns hakt- 
Ahr bleibt doch unſer, mögek ihr auch grollen. 
Und kommt die Zeit, daß wir zufammen ſchlagen 
Auf einen Feind — wir werden uns verkragen! 


III. 


Dor zwanzig Jahren. 
Auguſt 1890. 


Bor zwanzig Jahren war es im Ernkemond, 
Als an die Arbeit mit dem gemekten Stahl 
Auf Frankreichs Feldern ging der große 
Turchtbare Schniffer, der Tod geheißen. 


Wie ſanken hin die Balme vor feiner Band! 
Und mit den Balmen mähte die Bäupler er 
Bluffarbnen Mohns, daß roth erglänzte, 
Schrecklich zu ſchauen, das weite Blachfeld. 


Der erſten Kunde harıten wir athemlos, 
Zwar feſten Mufhes, aber im Zweifel doch. 
Was wohl der nächſte Tag uns würde 
Bringen, ob gute, ob böſe Bolſchaft. 


Des erſten Sieges Kunde, wie fraf fie uns! 
Wer je vergäß' es, welcher ihr einſt gelauſcht! 
Aufathmete das Tand, vom Rheine 

Ging bis zur Memel ein Schrei der Freude. 


Mit Weißenburg begann er, der Siegeslauf, 


Dann Wörth und Spichern fielen auf Einen Tag. 


Und glorreich in des Monats Mitte 
Bub ſich um Meß der gewall'ge Ringkampf 
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Ein neu Geſchlecht indeß iſt emporgeblüht 
Bon Söhnen derer, welche gekämpft dereinſt, 
Ieht ſelbſt ſchon wehrhaft, während grau ſich 
Färben die Locken der allen Sieger. 


Erzählen hörk bewundernd und ſtaunend jetzt 
Die Jugend, wie einſtmals in dem Ernkemond 
Geſtritten iſt auf Frankreichs Feldern 

Für des gerinigfen Reiches Größe. 


D neu Geſchlecht du, wehrhaft geworden jeht, 
Gedenk der Todken, welche in Frankreich ruhn, 
Durch Zwietracht nicht und nicht vom Feinde 
Laß dir enkreißen das ſchwer Errungne! 
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